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Rellgionsunterrigt und öttliteit

Wenn wir Sozialdemokraten die Entfernung der Religion
eus der Schule verlangen, und wenn wir bei der häuslichen
Erziehung unſerer eigenen Kinder die Religion aus dem
Spiele laſſen, dann ſagen die Frommen im Lande: ohne
Religion gibt es keine Sittlichkeit; folglich kön-
nen die Kinder ohne Religion nicht zu ſittlichen Menſchen
erzogen werden; folglich läuft die ſozialdemokratiſche Forde-
rung auf eine Vernichtung der Sittlichkeit hinaus.

Merkwürdigerweiſe unterlaſſen es dieſe Verteidiger des reli
giöſen Unterrichts wohl ſtets anzugeben, was ſie eigentlich
unter „Sittlichkeit“ verſtehen. Uns wenigſtens iſt
kein Fall bekannt, wo ſie ſich auf eine Darlegung des Begriffs
„Sittlichkeit“ eingelaſſen hätten. Und doch will uns ſcheinen,
daß dies höchſt notwendig ſei, denn unter Berufung auf die
Sittlichkeit verlangen ſie ja nicht nur die Beibehaltung des
Religionsunterrichts in der Schule, ſondern die Durchtränkung
des geſamten Unterrichts mit religiöſem Geiſte. Und ſo ſelbſt
verſtändlich iſt es doch nicht, was unter Sittlichkeit zu ver-
ſtehen ſei. Nicht wenige Leute werden dabei lediglich an ge-
ſchlechtliche Dinge denken, etwa in dem Sinn: unſittlich ſind
geſchlechtliche Ausſchweifungen, ſittlich iſt das Gegenteil davon.
Nun liegt doch aber auf der Hand, daß damit die Religion
auch nicht das allergeringſte zu tun hat. Auf die tolle Jdee
iſt wohl noch niemand gekommen, zu behaupten, daß ein Menſch
ohne Religionsunterricht den geſchlechtlichen Ausſchweifungen
verfallen müſſe, und daß der Religionsunterricht dagegen
ſchütze. Alſo muß hier doch wohl etwas anderes unter Sitt-
lichkeit verſtanden ſein.

Wir wollen verſuchen, die Lücke auszufüllen, und wollen an
nehmen, daß Sittlichkeit im Sinne unſerer Frömmlinge ein
fach gleichbedeutend ſei mit Nächſtenliebe. Wenigſtens
verbinden wir dieſen Begriff mit dem Wort. Sittlich iſt
danach derjenige Menſch, dem fremdes Leid Unbehagen ver
urſacht, der ſich durch ſeine innere Natur gedrängt fühlt, auf
Abhilfe zu ſinnen für Uebelſtände, auch wenn ſie ihn perſönlich
gar nicht berühren. Je weiter die Nächſtenliebe geht, deſto
höher die Sittlichkeit. Jn höherem Grade ſittlich iſt alſo der
Menſch, der ſich ſelbſt Opfer auferlegt, um anderen zu helfen.
Und die höchſte Sittlichkeit iſt die Einſetzung der eigenen Per
ſon, des eigenen Lebens für Zwecke, die anderen zugute kom
men. Alſo die Solidarität, die Vaterlandsliebe, kurz jede Auf-
opferung des einzelnen für die Geſamtheit.

Selbſtverſtändlich können wir nicht wiſſen, ob dies der Sinn
iſt, den die Frommen dem Worte Sittlichkeit beilegen. Aber
nur ſo haben ihre Ausführungen über Religion und Sittlich-
keit einen Sinn. Sie können dann ſagen: Die chriſtliche Reli
gion (nur dieſe kommt ja praktiſch in Betracht) lehrt nicht
nur die Nächſtenliebe, ſondern ſogar die Feindesliebe; nirgends
beſſer als im Religionsunterricht können alſo dieſe Lehren
der Hingabe für andere den jugendlichen Gemütern eingeprägt
werden.

Dagegen wäre nun zu erwidern, daß mit dieſem Sitten
gebot der Nächſtenliebe das Weſen der chriſtlichen Religion
(wie überhaupt jeder Religion) doch noch nicht erſchöpft iſt.
Es gehört außerdem dazu der Glaube an einenperſön-
lichen Gott. Ja, der iſt ſogar das Wichtigſte dabei. Ohne
Gottesglauben gibt es keine Religion. Daß aber die Nächſten
liebe auch ohne Gottesglauben gelehrt und betätigt werden
kann, das beweiſen die vielen Atheiſten, die als hoch ſittliche
Menſchen gelebt haben, das beweiſt z. B. auch die Solidarität
der ſozialdemokratiſchen Arbeiter, die ohne jeden Gottesglau-
ben beſteht. Sieht man ſich aber den Religionsunterricht in
der Schule an, ja hört man nur die Reden, die ſeine Not-
wendigkeit beweiſen ſollen, ſo zeigt ſich alsbald, daß es da
gerade auf den Gottesglauben in erſter Linie ankommt; die
Gebote der Nächſtenliebe werden wohl auch gelehrt, aber hinter
dem Gottesglauben ſtehen ſie weit zurück. Das erſte und
wichtigſte iſt, daß das Kind an Gott glauben und ſich
blindlings der göttlichen Autorität und den göttlichen Ge-
boten unterwerfen ſoll. Ja man kann ſagen, nur in dieſem
Zuſammenhang kommen die ſittlichen Lehren überhaupt zur
Geltung. Nicht deshalb ſoll der Menſch ſie achten und be-
folgen, weil ſie ſittlich, weil ſie gut ſind, ſondern weil Gott
ſie befohlen hat. Und damit kommen wir an den Kern
der Sache, an den Punkt, von dem aus ſich die Bedeutung des
Religionsunterrichts erſt erkennen läßt. Er hat nicht den
Zweck, den Kindern die Nächſtenliebe beizubringen die könn
ten ſie auch auf andere Weiſe, auch ohne Gottesglauben er
werben ſondern er hat den Zweck, den Kindern die reli-
giöſe Weltanſchauung als die allein richtige einzu
impfen, und zwar in einer Form, daß ſchon der bloße Zweifel
daran, das bloße Nachdenken darüber als Sünde empfunden
wird; die religiöſe Weltanſchauung, das heißt die Anſchauung,
daß ein perſönlicher Gott die Welt erſchaffen habe und ſie als
unumſchränkter König regiert, daß ſeiner Autorität und ſeinen
Geboten der Menſch ſich unbedingt zu beugen habe, und daß
von ihm auch alle Einrichtungen dieſer Welt ſtammen, vor
allen Dingen die ſtaatlichen Einrichtungen. Wo eine Obrig-
keit iſt, da iſt ſie von Gott. Wenn es im Staate verſchiedene
Klaſſen mit verſchiedenen Rechten gibt, dann hat das Gott ſo
gewollt, denn gegen ſeinen Willen könnte es nicht beſtehen.
Folglich muß der Menſch das in Ehrfurcht hinnehmen, und
ſchwerer Frevel wäre es, ſich dagegen aufzulehnen und es
ändern zu wollen. Mit einem Wort, die Tendenz des religiöſen

Unterrichts kommt auf den konſervativen Programm-
ſag hinaus: „Staat und Kirche ſind von Gott verordnete Ein-
richtungen.“ Natürlich wird das den Kindern nicht in jeder
Stunde geſagt, vielleicht wird es ihnen überhaupt nie mit
direkten Worten geſagt, aber in dieſem Geiſte ſollen ſie
nach dem Willen der Frommen erzogen werden, das iſt der
„religiöſe Geiſt“, mit dem ſie den geſamten Unterricht zu
durchtränken wünſchen, und das iſt der Zweck, dem der Reli-
gionsunterricht dient.

Können nun ſolche Zwecke vor dem Begriff der Sittlichkeit,
wie wir ihn oben dargelegt haben, ſtandhalten? Jſt es wirk
lich Nächſtenliebe, was da gelehrt wird, oder nicht doch viel-
leicht etwas anderes? Wir brauchen nicht viele Worte zu
machen, um unſeren Leſern zu beweiſen, daß es ſich hier ein-
fach um den Schutz der beſtehenden Zuſtände in
Staat und Geſellſchaft handelt. Wir haben es
alle am eigenen Leibe erfahren und erleben es an unſeren
Kindern aufs neue: der ſo erzogene Menſch wird, wenn keine
anderen Einflüſſe dazwiſchen kommen, zu der feſten Ueber
zeugung gelangen, daß die beſtehenden Zuſtände höchſtens von
den Herrſchenden geändert werden dürfen, von der „von
Gott eingeſetzten Obrigkeit“, aber niemals von den Be
herrſchten. Jm Gegenteil, er wird es als Pflicht empfin
den, ſich im Notfall für die Erhaltung dieſer Zuſtände mit
Leib und Leben aufzuopfern.

Nun haben wir ſchon oft den Nachweis erbracht, daß die
Erhaltung dieſer Zuſtände keineswegs im Jntereſſe der Ge
ſamtheit liegt, ſondern nur im Jntereſſe einer ganz kleinen
Minderheit, während die große Mehrheit Schaden davon hat.
Erſt kürzlich haben wir auf die neueſte Statiſtik des preußi-
ſchen Staates hingewieſen, deren amtliche Zahlen lehren, daß
gegenwärtig in Preußen über 50 Proz. der Bevölkerung nicht
einmal das nackte Satteſſen haben, weitere 35 Proz. in bitterer
Armut leben, 9 Proz. eben gerade ſo viel haben, wie ſie not
dürftig brauchen, ſo daß nur 6 Proz. übrig bleiben die de
quem und einigermaßen angenehm leben können, worunter
nur 6 Proz. (einer von 500!) Reiche ſind. Daß aber die
Armut und der Mangel der Maſſen verurſacht ſind durch den
Reichtum und Ueberfluß einiger weniger, das hat ſogar das
Chriſtentum in ſeiner reinen, urſprünglichen Form gewußt
und anerkannt.

Wenn nun ein Unierricht den Zweck hat, zur Erhaltung ſol-
cher Zuſtände beizutragen, kann man dann mit Recht ſagen,
daß er zur Nächſtenliebe erzieht oder gar zu ihrer höchſten
Form, der Aufopferung des einzelnen für die Jntereſſen der
Geſamtheit? Uns dünkt das Gegenteil zuzutreffen: er
erzieht die Maſſen zur Aufopferung für den privaten Vor
teil der ſehr wenigen Reichen; er lehrt, ſich den Jntereſſen
der Geſamtheit entgegenzuſtemmen.

Vielleicht überlegen ſich unſere Gegner die Sache mal von
dieſer Seite, und ſie werden dann erkennen, warum wir den
religiöſen Geiſt und den Religionsunterricht aus der Schule
verbannen wollen.

Ein Zentrumsjubiläum.
Die Rüſtungsvorlagen, mit denen ſich der Reichstag bei

ſeinem Wiederzuſammentritt zu beſchäftigen haben wird,
ebenſo die Stellung der Regierung zum Auslande wie zu den
Parteien, ſind Erſcheinungen, die die Erinnerung an die poli-
tiſche Sachlage vor 25 Jahren wachrufen. Damals war wegen
des Streites um die Feſtlegung des Militärbudgets der Reichs
tag aufgelöſt worden, und die Bismärckiſche Demagogie hatte
dann durch die Wahlen am 21. Februar 1887 jenen berüchtig-
ten Kartellreichstag zuſammenbekommen, der nicht nur in An-
gelegenheiten des Kriegsheeres, ſondern auch, ſoweit die Min
derung der Vollsrechte in Betracht kam, faſt alle Wünſche
einer reaktionären Regierung erfüllte. Die Sozialdemokratie,
durch das Ausnahmegeſetz geknebelt, war trotz gewaltiger
Stimmenzunahme von 24 auf 11 Reichstagsſitze zurückgedrängt
worden; die Linksliberalen hatten von 74 Sitzen 42 eingebüßt;
und wenn auch das Zentrum in alter Stärke wiedergekehrt
war, ſo beraubte die neue, konſervativ- nationalliberale Mehr-
heit die ultramontane Partei doch jeglichen Einfluſſes. Wenig-
ſtens dem Anſcheine nach.

Zu dieſer Zeit, wo der reaktionäre Wonnetraum einer
„reichstreuen“ Parlamentsmehrheit verwirklicht ſchien und be
ſonders der Himmel der Nationalliberalen voller Geigen hing,
fiel ein Rauhreif auf die Hoffnungen dieſer Partei. Dem
preußiſchen Herrenhauſe wurde ein Geſetzentwurf vorgelegt,
der das Kulturkampfgeſetz von 1873 beſeitigt erklärte und die
katholiſchen Orden wieder in Preußen (13. Mai) zuließ. Aller-
dings war dieſe Einleitung des Friedens mit der katholiſchen
Kirche nicht von ungefähr gekommen. Papſt Leo XIII. hatte
ſich, ſehr zum Leidweſen Windthorſts, ſchon im Januar für
die Septennatsvorlage ausgeſprochen, und das Verſtändnis
für den Friedensſchluß auf kirchlichem Gebiete ſchien dem da
mals immer noch oppoſitionellen Zentrum erſt aufgedämmert
zu ſein, nachdem der Heilige Vater höchſt perſönlich die Partei
für die Annahme der Regierungsvorlage zu beſtimmen ge
ſucht hatte. Noch in der am 23. März 1887 abgehaltenen
Sitzung des Herrenhauſes hatte Bismarck ſich bitter beklagt,
daß die Führer des Zentrums den zwiſchen ihm und dem
Papſt vorbereiteten Frieden von Hauſe aus verurteilten,
hatte er den „friedliebenden weiſen und mit hoher politiſcher
Einſicht begabten Papſt“ gegen das oppoſitionslüſterne Zen
trum ausgeſpielt. Aber das alles war mehr Komödie und am

27. April fand der etwas veränderte Geſetzentwurf mit Hilfe
des Zentrums gegen eine kleine nationalliberale Minderheit
die Zuſtimmung des Abgeordnetenhauſes.

War es in dieſem Falle Bismarck geglückt, durch einen ge
ſchickten Schachzug das Zentrum wieber zur ſtaatserhaltenden
Partei zu machen, ſo erlebte er bei einem anderen Verſuch,
ſeine Poſition zu ſtärken, eine klägliche Niederlage. Am
20. April 1887 wurde der franzöſiſche Spezialpolizeikommiſſar
Schnäbele in Pagnh, in dem Augenblick von deutſchen Poli-
ziſten überfallen und verhaftet, wo er die deutſche Grenze
überſchritten hatte. Schnäbele ſollte ſpioniert haben; doch
war die Verhaftung um ſo befremdlicher, als der Beamte beim
Ueberſchreiten der Grenze nur der ſchriftlichen Aufforderung
eines deutſchen Polizeikommiſſars, mit ihm über die Hand
habung des Grenzdienſtes eine Beſprechung abzuhalten, nach
gekommen war. Der franzöſiſche Beamte hatte ſich alſo bei
der Verhaftung in dienſtlicher Eigenſchaft befunden. Selbſt
verſtändlich erregte dieſe Affäre die flammende Wut der
Chauviniſten in Frankreich und der politiſche Himmel ver
düſterte ſich derart bedenklich, daß es denn doch geraten er-
ſchien, Herrn Schnäbele wieder in Freiheit ſetzen zu laſſen.
Dieſe im Kampfe mit dem äußeren „Erbfeind“ erlittene
Schlappe erſchütterte das Anſehen der Bismarckſchen Politik
beträchtlich und als nun bald darauf der „innere Feind“ ans
Licht brachte, wie preußiſche Polizeiagenten in der Schweiz
den Druck der blutrünſtigen anarchiſtiſchen „Freiheit“ begzahl
ten und andere Lockſpitzeltaten gefährlichſter Art verrichteten,
ging es mit der Autorität des Eiſernen Kanzlers reißend berg
ab. Ruhmlos verließ er das Feld, als die Sozialdemokratie
bei den Wahlen von 1890 einen gewaltigen Triumph davon-
getragen hatte. Als Andenken an die Bismarckſche Mißwirt
ſchaft blieb jedoch die Herrſchaft des Zentrums. Wenn dieſe
Partei noch heute ihren unheilvollen Einfluß ausüben kann,
ſo nicht zum mindeſten dank jener Gewaltpolitik, die in der
HKukturkampfzrit ſelbſt die durchaus konſervative Vertretung
des Katholizismus mit dem Kranze des politiſchen Mar
tyriums ſchmückte und die anderthalb Jahrzehnte ſpäter dieſe
ſelbe Partei faſt gegen ihren Willen zur Herrſchaft drängen
mußte, um die Nationakliberalen im Schach zu halten und
letzten Endes der Reaktion gegen den demokratiſchen Sozialis-
mus eine Stütze zu bieten.

Politiſche Aeberficht.
Hall e a. S., den 12. April 1912.

Die Parteikriſe der Nationalliberalen.
Genoſſe Dr. Franz Mehring macht zur Parteikriſis der

Nationalliberalen folgende hübſche Bemerkung in der Neuen
Zeit:

Es iſt ein auffallendes, aber keineswegs zufälliges Zu
ſammentreffen, daß zur Zeit, wo die Sozialdemokratie einen
Triumph ohnegleichen davongetragen hat, die beiden Parteien,
die vor vierzig Jahren das öffentliche Leben in Deutſchland
beherrſchten und angeblich weltgeſchichtliche Kämpfe“ mit-
einander ausfochten, die Nationalliberalen wie die Ultramon-
tanen, in innere Kriſen geraten ſind.

Allerdings ſind dieſe Kriſen nicht von gleicher Wichtigkeit
für die hiſtoriſche Entwicklung der deutſchen Nation. Bei den
Nationalliberalen kommt wenig darauf an, ob Herr Baſſer-
mann, den es nach links ziehen ſoll, oder Herr Fuhrmann,
deſſen Herz tatſächlich für den ſchwarzblauen Block ſchlägt,
ſiegen wird. Die Nationalliberalen ſind von jeher nichts
anderes als verkappte Reaktionäre geweſen; ſelbſt in ihren an
geblich „glorreichen Zeiten“ beſtand ihr „Verdienſt“ darin, daß
ſie die feudal-zünfleriſchen Hemmniſſe der lapitaliſtiſchen
Wirtſchaft von der deutſchen Erde räumten. Auch dies „Ver-
dienſt“ war für die Vourgeoiſie, die ſich in der nationallibera-
len Partei politiſch organiſiert hatte, nur ein „Verdienen“, aber
immerhin handelte es ſich um eine hiſtoriſche Notwendigkeit,
der Bahn gebrochen zu haben der einzige hiſtoriſche Rechts
titel der nationalliberalen Partei iſt.

Allein der Gewinn, den ſie davontrug, ſtand von vornherein
in gar keinem Verhältnis zu dem Preiſe, den ſie zahlte. Für
die Befriedigung ihrer Profitintereſſen, die ſie dank dem un
erbittlichen Zwange der ökonomiſchen Entwicklung ganz umſonſt
hätte haben können, zahlte ſie einen Preis, der für jede poli-
tiſche Partei unerſchwinglich ſein ſollte, verzichtete ſie auf
jede Selbſtändigkeit gegenüber einer abſolutiſtiſchen Regie
rung, machte ſie ſich zum Schuhputzer Bismarcks und quietſchte
nicht einmal, wenn ſie von ihm an die Wand gedrückt wurde.
So fehlte ihr denn auch die Kraft jedes Widerſtandes, als auf
dem Gebiet, wo ſie ſich als eigentliche Siegerin betrachtete, ihr
Herr und Heiland rechtsumkehrt machte. Jm Grunde datiert
die innere Kriſis der nationalliberalen Partei ſchon ſeit den
Tagen des Sozialiſtengeſetzes und der reaktionären Schutz
zöllnerei; wenn ſie ihre reellen Profite nicht ſo leicht preisgab
wie ihre politiſchen Jdeale, ſo ſtolperte ſie doch auch hier von
Niederlage zu Niederlage, vom Umfall zum Umfall, und wurde
mehr und mehr ein bloßes Anhängſel der Junkerpartei.

Erſt ſeitdem ſich die Junkerpartei mit den Ultramontanen
eng verbündet hat, begann der altersſchwache Nationallibera-
lismus noch ſo etwas wie Frühlingswehen und Knoſpendurch-
bruch in ſeinen morſchen Knochen zu ſpüren. Aber wer das
hiſtoriſche Weſen dieſer Partei erkannt hatte, konnte von
vornherein nicht viel darauf geben. Vielleicht wenn das
Kampffeld nach links noch frei wäre, würde ſie einige lenden
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lahme Sprünge verſuchen, allein hier ſtößt ſie auf die ge
ſchloſſenen Heerſäulen der Sozialdemokratie, und von denen
prallt ſie immer entſetzt zurück. Wenn einige nationalliberale
Führer in den letzten Wahlen aus Rückſicht auf die ſozial-
demokratiſche Stichwahlhilfe gegen Junker oder Pfaffen mit
„liberalen“ und „ſozialen“ Redensarten um ſich warfen, ſo
zeigten ſchon die Vorgänge bei der Präſidentenwahl des
Reichsiags, wie wenig dies Schattenſpiel an der Wand be-
deutete, und es iſt politiſch wirklich von keiner Bedeutüng, ob
auf dem bevorſtehenden nationalliberalen Vertretertag die
Baſſermänner oder die Fuhrmänner ſtärker ſind. Je mehr
die Arbeiterſchaft politiſch vorrückt, um ſo weiter geht die
Bourgeoiſie politiſch zurück, und wenn die Fraktion Dreh-
ſcheibe ſich wirklich einmal ſo weit nach links drehen ſollte,
daß ſie in die Nähe der Sozialdemokratie käme was ja
wohl ausgeſchloſſen iſt ſo würde ſie, wie von einem elek-
triſchen Schlage getroffen, um ſo heftiger zurückwirbeln.“

Die Unterdrückung der Jungliberalen wird
jetzt mit allen Kräften vorbereitet. Der außerordent-
liche Vertretertag der nationalliberalen Partei ſoll am
12. Mai zu Berlin ſtattfinden. Auf der Tagesordnung ſteht

nur die „Aenderung der Parteiſatzungen“. Es handelt ſich da
bei bekanntlich um den Verſuch, die Jungliberalen abzuwim-

meln. Der Abg. Dr. Böttger hält in einem Artikel den Jung-
liberalen vor, daß ſie doch nur zu dem Zwecke gegründet ſeien,
die Jugend den „Altliberalen“ zuzutreiben. Jetzt aber wolle
ſich ihre Organiſation auch bei Beſtimmung des Parteizieles
einmiſchen; das könne es nicht geben.

Und wenn ſich die „Jungen“ nicht fügen? Jn der Zentral-
vorſtandsſitzung wurde der Gang der Dinge ſchon angedeutet,
der dann eintritt: „Beim Beſtehenbleiben der jungliberalen
Organiſation mit ſelbſtändiger Spitze, als Staat im Staate,
würden demnächſt auch die Alt liberalen ſich in ähn-
licher Weiſeorganiſieren.“ Daß es mit der Drohung,
ſich als ſelbſtändige rechtsliberale Partei abzuſplittern, ernſt
gemeint war, beſtätigen auch die Jungliberalen. Jn einem

Bericht der Jungliberalen Blätter über die Zentralvorſtands-
ſitzung wird mitgeteilt, daß die Weſtfalen und die anderen
Unterzeichner des Antrages gegen die Jungliberalen für den
Fall der Ablehnung einen Eventualantrag vorbereitet hatten
des Jnhalts, daß diejenigen Parteimitglieder, welche den poli-
tiſchen Beruf der nationalliberalen Partei nicht in einſeitigem
Anſchluß nach links, ſondern auch in der Aufrechterhaltung der
Fühlung nach rechts erblicken, ſich als beſondere
Gruppe mit eigener Spitze organiſieren ſollten. Zu
dieſer rechtsliberalen Gruppe würden die weſtfäliſchen, die
Schleswig-Holſteiner und einige ſächſiſche Nationalliberale
gehen. Es iſt aber nicht anzunehmen, daß der bevorſtehende
Vertretertag dieſe Spaltung und reinliche Scheidung bringt;
man wird ſich wieder notdürftig einigen, und die inneren
Gegenſätze durch verſtärkte nationalliberale Phraſen zu ver-
ſchleiern verfuchen.

Die Stärke der Parteien.
e der Hife gibt R. S. Nah folgende Ueberſicht der Ver

tniszahlen der bei den Reichstagswahlen hervorgetretenen
)arteiſtärke in den Jahren 1908, 1907 und 1912:

1903 1907 1912
Sozialdemokraten 31,7 290 34,8Fortſchrittliche Volkspartei 9,2 10,7 12,8

40,9 39,7 47,6
Nationalfegzial

e 7557
Nationalliber al 13,9 14 5 13,7

55,1 54,2 61,3
Bauernbund 1,2 0,7 0,656,3 54,9 61,9

Konſervative 100 9,4 9,3Reichspartei 4,2 3,0Antiſemiten 26 3,1 2,4Bund der Landwirte 2 1,1 0,6
17,3 17,8 15,3

Zentrum t9,7 19,4 16,737,0 37,2 32,0

Polen 33,7 4,0 8,6Elſaß-Lothringer 0,9 0,9Welfen, Dänen, Litauer und Rechts-

parteien 0,9 0,9438,1 43,0
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Die Zahlen beweiſen das unaufhaltſame Vordringen vor
allem der Sozialdemokratie und deren Stärke gegenüber den
reaktionären Parteien. Jſt die Sozialdemokratie
allein doch 1912 bereits ihrer Wählerzahl nach ſtärker, als
Konſervative, Reichspartei, Landwirtſchaftsbündler, Anti-
ſemiten und Zentrum zuſammengenommen. Und Sozialdemo-
kratie und Freiſinn zuſammen haben weit mehr Wähler (47,6
Prozent gegen 37,4 Prozent) als alle rechts von den Natio-
nalliberalen ſtehenden Parteien insgeſamt. Ja, ihre
Wählerzahl wiegt annähernd ſogar die aller übrigen
Parteien zuſammen auf, einſchließlich der Natio-
nalliberalenl!

Wenn trotzdem die Linke ſo wenig reſpektiert wird und der
Reichskanzler eine Steuerpolitik treibt, die im Grunde kaum
dem dritten Teil der Wähler recht iſt, ſo liegt das eben an der
ſo jammervoll ſchwächlichen Haltung unſeres „Liberalismus“,
der weder wie die Nationalliberalen den Willen noch
wie die Fortſchrittler den Mut hat, von ſeiner Macht Ge
brauch zu machen.

Eine Wendung zum Beſſeren iſt erſt dann zu erwarten, wenn
aus den annähernd 35 Prozent Sozialdemokraten deren min-
deſtens 50 Prozent geworden ſind, Aber auch dann müßten
die ſozialdemokratiſchen Wähler natürlich das zeigen, woran es
dem Liberalismus ſo kläglich gebricht: Couragel
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Die Reichserbſchaftsſteuer 1910.

Wenn wir auch in Deutſchland dank den Junkern und ihren
Freunden nicht die Reichserbſchaftsſteuer haben, die wir wün-
ſchen, ſo beſitzen wir doch ſeit dem 3. Juni 1906 gewiſſermaßen
eine „tkleine“ Erbſchaftsſteuer, die alle diejenigen Erbſchaften
trifft, die nicht an Ehegatten, eheliche Kinder, uneheliche
Kinder (bei Erbſchaften von Mutterſeite), ſowie die Abkömm-
linge der benannten Perſonen und endlich an den Landes-
fürſten oder die Landesfürſtin fallen. Frei ſind außerdem noch
Erbſchaften im Betrage von nicht mehr als 500 Mark für Er-
werber aller Art.

Das kürzlich erſchienene 1. Vierteljahrsheft zur Statiſtik des
Deutſchen Reiches 1912 bringt nun eine Ueberſicht über die
Ergebniſſe der Reichserbſchaftsſteuer im Jahre vom 1. April
1910 bis 31. März 1911. Außerdem enthält die Statiſtik auch
die Ergebniſſe der Beſteuerung von Schenkungen unter Leben-
den, die nach denſelben Prinzipien behandelt werden wie die
Erbſchaften. Freilich kann die Berechnung keinen Anſpruch
auf abſolute Genauigkeit machen, da unter den angegebenen
Steuerbeträgen einerſeits die in früheren Jahren geſtundeten,
inzwiſchen aber bezahlten Beträge mit enthalten ſind, anderer-
ſeits die im laufenden Jahre geſtundeten Beträge aber fehlen,
während die Erbſchaftsfälle der Zahl und dem Geſamtwerte
nach nur für das Berichtsjahr ſelbſt angegeben ſind.

Heſamtwe Steuet gerErwerbanfälle von (1909 104 904 7539 106 521 47 242 667
Todeswegen 11910 105 847 788 777 737 52 794 646

Schenkungen unter 1909 5 561 52 680 088 3 268 973
Lebenden 1910 6 180 62 616 453 3 991 616

1909 110 465 791 786 609 50 511 640zuſammen (1970 18697 981 594 190 b
Reichserbſchafts- und Schenkungsfteuer haben demnach im

Jahre 1910 dem Reiche 56,8 Millionen Mark gebracht gegen
50,5 Millionen Mark im Jahre vorher. Dabei entfielen von
den Erwerbsanfällen von Todes wegen die weit-
aus größte Zahl, nämlich 76,4 Prozent auf die Erbſchaften von
500-—5000 Mk., 10,95 Proz. auf die von 5-10 000 Mk., 6,33
Prozent auf die von 10--20 000 Mk., 4,1 Proz. auf die von
20-50 000 Mk., 1,15 Proz. auf die von 50--100 000 Mk.,
055 Proz. auf die von 100 000 bis 1 Million Mk. und 0,03 Proz.
auf die von über 1 Million Mark. Von den Schenkungen
unter Lebenden entfielen 67,85 Proz. auf die Klaſſe 500
bis 5000 Mk., 14,35 Proz. auf die von 510 000 Mk., 9,05 Proz.
auf die von 10--20 000 Mk., 6,7 Proz. auf die von 20- bis
50 000 Mk., 1,5 Proz. auf die von 50--100 000 Mk., 1,1 Proz.
auf die von 100 000 bis 1 Million Mk. und 0,02 Proz. auf die
von über 1 Million Mk. Dem Werte nach verteilen ſich die
Erbſchaften und Schenkungen prozentual natürlich ganz an
ders. Da entfallen ungefähr 46 Proz. von beiden auf die Er-
werbsfälle von nicht über 30 000 und 20, reſp. 24 Proz. auf die
von 30100 000 Mk., ſo daß für die über 100 000 Mk. 35 reſp.
31 Proz. übrig bleiben.

Eine Reichserbſchaftsſteuer, wie wir ſie wollen, die auch die
nächſten Anverwandten trifft, würde dem Staat freilich ganz
andere Summen einbringen und dadurch die Schultern der

Kleines Feuilleton.

Ein Briefwechſel zwiſchen Shaw und Tolſtoi.
Im Jahre 1908 hatte Bernard Shaw, ſo ſchreibt die Frankf.
S durch Vermittlung des engliſchen Ueberſetzers der
Werke Leo Tolſtois an den großen Ruſſen ſeine Komödie Man
and Superman geſchickt. Tolſtoi war ſehr erfreut über die
Aufmerkſamkeit und richtete an Shaw einen Dankbrief, in
dem er jedoch bemerkte, daß die Art, wie Shaw ein ſo ernſtes
Thema behandelte, nicht ganz nach ſeinem Geſchmack wäre.
Shaw antwortete in ſeiner bekannten ironiſchen Weiſe, und
das war natürlich noch weniger im Sinne des ſtrengen Tolſtoi.
Die drei Briefe, die den „Verkehr“ des iriſchen Humoriſten
und des ruſſiſchen Dichter-Philoſophen darſtellen, werden jetzt
in der Grande Revue veröffentlicht. Jm erſten Brief erklärt
Tolſtoi dem Dear Mr. Shaw, daß er an ſeiner Art, die Zivili-
ſation und den ſogenannten Fortſchritt zu betrachten, Ge-
fallen finden könnte, wenn er nur ein bißchen ernſter ſein
wollte: „Man darf von einem Gegenſtande, der Beſtimmung
des Menſchenlebens heißt, und von den Urſachen des Uebels,
welches das Leben unſerer Zeit erfüllt, nicht im Tone des
Scherzes ſprechen“; die von Shaw aufgeworfenen Fragen
hätten eine ſolche Bedeutung, daß ſie von einem ſo talent-
vollen Manne nicht ſatiriſch behandelt werden dürften. Shaw
war andrer Anſicht; er ſchickte an Tolſtoi ein Exemplar einer
neuen kleinen Satire und ſchloß das Begleitſchreiben mit den
Worten: „Sie ſchrieben mir, daß meine Art nicht ernſt genug
wäre, daß ich in den ernſteſten Augenblicken die Leute zum
Lachen brächte. Aber warum ſollte ich das nicht tun? Wes-
halb ſollten Lachen und Humor gänzlich ausgeſchloſſen ſein
Nehmen Sie an, daß die Welt nur ein Scherz Gottes wäre;
hätten Sie weniger gearbeitet, wenn Sie aus einem ſchlechten
Scherz einen guten machen wollten?“ Das ging Tolſtoi viel
zu weit, und er ſchrieb jetzt nicht mehr an den „Dear Mr.
Shaw“, ſondern kurzweg an „Bernard Shaw“. „Was Jhre
Gedanken über Gott und die Sünde angeht,“ heißt es in dem
Briefe, „ſo kann ich Jhnen nur wiederholen, daß die Gott, das
Gute und das Böſe betreffende Frage zu wichtig iſt, als daß
man darüber ſcherzen könnte. Deshalb muß ich Jhnen ge-
ſte daß die Schlußworte Jhres Briefes auf mich einen
ſehr ten Eindruck gemacht haben Das war das

der Korreſpondenz zwiſchen Bernard Shaw und Leo

Das Wiener Extrablatt erzählt folgendes Geſchichchten:
Der Sekretär eines großen Schaufpielhauſes in Wien iſt ein
häufiger Veſucher der Steueradminiſtration. Er wird oft zu
den Behörden zitiert, um Auskürfte zu erteilen, um proto-
kollariſche Erklärungen abzugeben, um im Jntereſſe der Mit-
glieder ſeines Jnſtituts zu intervenieren und verbringt ſo
viele Stunden mit behördlichen Aufklärungen und Aufwar-
tungen bei den verſchiedenſten Jnſtanzen. Als ſparſamer
Mann benutzt der Vertrauensmann die „Elektriſche“; den
Luxus eines Autos geſtattet der Dienſtetat nicht. Es iſt nicht
lange her, da führte eine Beſorgung den Herrn Sekretär in
den dritten Bezirk. Umſteigekarte zur Finanzlandesdirektion!
Mit der bei den Kondukteuren der ſtädtiſchen Straßenbahn
üblichen Höflichkeit reichte der Beamte dem Fahrgaſte eine
Karte, quittierte zuvorkommend den Betrag, lehnte jedoch mit
liebenswürdiger Beſtimmtheit das angebotene Trinkgeld ab.
Verwundert ſchaute der Paſſagier auf die Amtsperſon, bis er
auch bei anderen Leuten den gleichen Vorgang beohachtete.
Keine Geſchenkannahme! Eine Woche ſpäter führte der Zu-
fall den Sekreiär auf der gleichen Strecke mit demſelbne Kon-
dukteur zuſammen, der wieder den Cato ſpielte und mit einer
ſanften Gebärde jeden Obolusſpender abwehrte. Solche Un-
nahbarkeit imponierte dem Theaterbeamten, den es drängte,
den Grund dieſer Enthaltſamkeit zu erfahren. Es entwickelte
ſich folgender Dialog:

Sekretär: „Verzeihen Sie, wenn ich frage. Warum nehmen
Sie keine Trinkgelder? Die meiſten Jhrer Herren Kollegen...“

Kondukteur (unterbrechend): „Jch tu's halt nicht.“
Sekretär: „Sie verzichten aber damit auf einen anſehn-

lichen Zuſchuß.“
Kondukteur: „Nicht der Rede wert.“
Sekretär: „Na. ich glaube, die Trinkgelder müſſen eine nette

Summe ausmachen. Der Wiener iſt kein Schmutzian.“
Kondukteur (energiſch): „Jch tu's halt nicht.“
Sekretär: „Sie ſind gewiß nicht verheiratet und ſehr mäßig

in Jhren Anſprüchen an das Leben.“
Kondukteur (ſehr gemütlich): „Jetzt laſſen's Jhnen 'was

ſagen, damit Sie mir eine Ruh' geben. Jch kenn' Sie
Sie ſind einer von der Steuer, deshalb fahren's ſo viel zu
Finanzdirektion und in die Steuerapminiſtration. Vorige
Woche habe ich Jhretwegen im Steueramt warten müſſen,
weil's ſo lang beim Vorſtand waren. Jch war auch dort, um
mich wegen der Steuerbemeſſung von die Trinkgelder zu be-
ſchweren. Na ſchön iſt dieſes neueſte Manöver gar
nicht! Unſere Triukgelder beſteuern wollen, als ob ein Kan-

denn die Entfernung beträgt in gerader Luftlinie 165
meter

N in Sachſen.Dem zum Oberbürgermeiſter von Zittau gewählten fort
ſchrittlichen Landtagsabgeordneten Dr. Roth iſt von der
Kreishauptmannſchaft in Bautzen die Beſtätigung ver
ſagt worden. Der Kreishauptmann hatte vorher auf Dr.
Roth eingewirkt, er möge auf die Wahl verzichten. Dies wurde
abgelehnt; worauf der Kreishauptmann erklärte, die Nicht
beſtätigung habe ihren Grund darin, daß Dr. Roth mehrmals
dem Haſardſpiel gehuldigt habe. Man iſt allgemein der An
ſicht, daß dieſer Grund lediglich ein Vorwand iſt. Dr.
Roth hat allerdings in Burgſtädt i. S., wo er ſeit zehn Jahren
als Bürgermeiſter amtiert, öfter Karten geſpielt. Von einer
ihm feindlich geſinnten Seite iſt ihm nun zum Vorwurf gemacht
worden, er habe es beim Spiel an der erforderlichen Ehrlichkeit
fehlen laſſen, ein Vorwurf, der vor Gericht nicht erwieſen wer
den konnte und der ſeinem Urheber eine empfindliche Geld-
ſtrafe einbrachte. Dr. Roth iſt offenbar ſeiner politiſchen
Tätigkeit halber bei der ſächſiſchen Regierung in Miß
kredit geraten, denn an ſeiner Tätigkeit als Verwaltungs-
beamter iſt nie etwas auszuſetzen geweſen. Wenn der Mann
würdig iſt, Bürgermeiſter in Burgſtädt zu ſein, dann iſt wirklich
nicht einzuſehen, weshalb er nicht auch Oberbürgermeiſter von
Zittau werden kann. Allein in Sachſen ſcheint wieder ein
anderer Wind einzuſetzen, man will anſcheinend zur Politik der
Nadelſtiche gegen politiſch mißliebige Perſönlichkeiten zurück
kehren, obwohl die ſächſiſche Regierung mit dieſem Syſtem
gerade keine Lorbeeren geerntet hat.
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Der Revolution „entgegenſiechen“.
Jn der Poſt nimmt ein Richter das Wort, um die dem

Staate drohende ſchreckliche Gefahr einer Revolution in den
ſchreiendſten Farben zu ſchildern. Dem Staate macht dieſer
Richter den Vorwurf, daß er dieſer Gefahr tatenlos gegenüber
ſtehe, anſtatt vorbeugend kräftig einzugreifen. Dabei ſchwebt
ihm als die einzige Tat, die die Geſellſchaft noch retten kann,
der Erlaß eines neuen Ausnahmegeſetzes vor. Nach Anſicht
dieſes „unparteiiſchen Hüters des Rechts“ dienen Streiks zu-
meiſt nur der Schürung des Klaſſenhaſſes, um die Maſſen immer
mehr in den Geiſt hineinzutreiben, der die Vorbedingung zur
Revolution iſt. Schließlich wendet ſich der Verfaſſer mit aller
Schärfe gegen die Streikpoſten, deren bloße Anweſenheit meiſt
zu der gewollten Einſchüchterung genüge. Deshalb wünſcht er,
daß das Streikpoſtenſtehen verboten werden müſſe. Der Ar-
tikel, offenbar das Produkt einer überreizten Phantaſie, klingt
dann in die Mahnung aus:

Noch iſt es Zeit, noch ſind Unzählige gewillt, ſich um ein
kampfbereites monarchiſches Banner zu ſcharen. Wir wollen
ſieghaft ſtreiten und nicht allmählich der Republik
und Revolution entgegenſiechen. Man führe
uns hierbei mit ſtarker Handl!

Schade, daß der Verfaſſer, der ſich als Richter bezeichnet,
nicht den Mut beſitzt, ſeinen Namen zu nennen, damit man
weiß, mit wem man es zu tun hat. Wie mag es einem Sozial
demokraten ergehen, der einem Richter dieſes Kalibers in die
Hände fällt.

Deutſches Reich.
Steuer-Defizite. Die Einnahmen des Reichs an Zöllen

und Steuern ſind für die Zeit vom 1. April 1911 bis Ende
Februar 1912 teilweiſe ganz erheblich hinter den Voranſchlägen
zurück geblieben. Die Mindereinnahmen bei den
Zöllen betragen 41190 570 Mk.; Zigarettenſteuer
3 924 044 Mk., Salzſteuer 1 797668 Mk., Branntweinſteuer
15 353 612 Mk., Schaumweinſteuer 1 173 318 Mk., Leuchtmittel-
ſteuer 2321707 Mk., Zündwarenſteuer 2 069 700 Mk., Brau-
ſteuer 1529 678 Mk. Dieſer Mindereinnahme von 69 360 297
Mark ſteht eine erhebliche Mehreinnahme nur bei der Zucker-
ſteuer gegenüber, in Höhe von 8 088 017 Mk. Daß der Monat
März, der letzte Monat des Etatsjahres 1911-12, das Defigzit
ausgleichen könnte, erſcheint ausgeſchloſſen.

Finnland.
Die Zarenſchergen gegen die Arbeiterjugend. Die finniſchen

Arbeiterinnen-Organiſationen hatten es ſich an-
gelegen ſein laſſen, ſich der Kinder der Arbeiterklaſſen anzu
nehmen. Kinder unter ſchulpflichtigem Alter wie auch Schul
kinder wurden in ſog. Jhonne-Lütto oder Jdealverbände orga-
niſiert. Opferwillige Frauen beſchäftigten ſich mit der auf-
wachſenden Jugend, deren Erziehungsmängel beſeitigt und
denen wertvolle Kenntniſſe für das Leben vermittelt wurden.
Dieſe Arbeit verſprach einen ſchönen Erfolg, und die Arbeiter
ſchaft freute ſich, die Jugend ſchon von Kindesbeinen an ziel-
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dukteur ein Sportsmann wär'. Tröſten's Jhnen, ich ſitz
Jhnen nicht auf und von mir bringen's nichts heraus. Da
werd'n's kein Glück haben. Habe die Ehrel“

Die Eindrücke der erſten Kanalfliegerin.
Miß Eleanor Trehawke Davis, die junge Engländerin, die

als Paſſagier des Luftpiloten Hamel als erſte Frau mit der
Flugmaſchine den Kanal überquerte und den Flug von Lon-
don nach Paris glücklich abſolvierte, hat einem Journaliſten
eine Schilderung ihrer Eindrücke während der gefahrvollen
Fahrt gegeben. „Ach,“ ſagte ſie lachend, „ich war ein recht un
nützer Paſſagier, denn ich verſtand meine Arbeit ſehr ſchlecht.
Jch ſollte die Druckpumpe in Gang erhalten, aber ich blamierte
mich prachtvoll. Mr. Hamel mußte alles ſelbſt tun. Jch war
ſchon vor dieſer Reiſe mehrfach in Flugmaſchinen mit auf
geflogen, aber ein Flug über das Meer war mir noch fremd
geblieben. Als Hamel mir den Vorſchlag machte, ihn bei
ſeinem Kanalflug zu begleiten, nahm ich allen meinen Mut
zuſammen und ſagte tapfer Ja. Und am nächſten Morgen
ging es los. Wir ſtiegen auf und erhoben uns gleich zu einer
Höhe von 1800 Metern, um möglichſt gegen plötzliche verräte-
riſche Windſtöße geſchützt zu ſein. Auf dem Kanal geriet
unſer Apparat ein paarmal ins Wanken, ich kann Jhnen ge
ſtehen, es war nicht angenehm. Als wir der franzöſiſchen
Küſte näher kamen, hatte ich das unbeſtimmte Gefühl, z
wir direkt auf ſie ſtoßen müßten; aber das Rätſel löſte ſich
ſchnell: wir gingen wirklich im Gleitflug nieder. Daran war
ich ſchuld, ich hatte meine Aufgabe vernachläſſigt, das Petro-
leum fehlte und wir mußten landen. Es gelang uns gerade,
über den Kanal zu kommen, aber es hätte nicht viel gefehlt
und wir wären in das Meer hinabgeglitten. Jch muß zu
meiner Entſchuldigung ſagen, daß ich ſeit Dezember krank war
und erſt zwei Tage vor dieſem Fluge wieder aufſtand. Und
außerdem hatte ich nie eine Druckpumpe in der Hand gehabt.
Unſer erſter Gruß auf franzöſiſchem Boden galt einem franzö
ſiſchen Zolloffizier, der ſchleunigſt herbeiſtürmte, um uns zu
fragen, ob wir nichts zu verzollen hätten. Jch antwortete ihm
nur, ich ſei wütend, weil ich hier landen müßte, ſtatt ohne
Aufenthalt nach Paris zu fliegen. Der wackere Zollwächter
lächelte, zuckte mit den Achſeln und ging davon.“ Hamel hat
mit ſeinem Paſſagierflug über den Kanal auch einen Schnellig-
keitsrekord aufgeſtellt: er ſtieg um 9.45 Uhr in Hendſon auf
und landete genau um 11.05 Uhr am Strande bei Ambleteuſe.
Mit dieſem Flug von 1 Stunde und 20 Minuten von London
bis Ambleteuſe iſt eine neue prächtige Leiſtun t,
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bewußt dem Leben entgegengehen zu ſehen.
ruſſiſchen Gewalthabern paßte dieſe Kulturarbeit nicht in den
Kram. Der Generalgouverneur ließ die Organiſationen erſt
gründlich beſpitzeln und löſt jetzt im ganzen Lande
die Kinderorganiſationen auf. Er hat dazu
keinerlei geſetzliche Handhabe, aber er gebietet und die Polizei
führt ſeine geſetzwidrigen Befehle aus. Natürlich leiſten die
Organiſationen nach Möglichkeit Widerſtand. Aber da faſt
die geſamte Adminiſtration aus den Kreaturen des General
gouverneurs beſteht, ſo ſucht man bei den Behörden vergeblich
Hilfe und iſt in dieſem Kampfe ganz allein auf die eigne
Kraft angewieſen.

Türkei.
Die Parlamentswahlen haben den Jungtürken bisher viele

Siege gebracht. Bei den Wahlen der zweiten Klaſſe in Kon
ſtantinopel haben bis jetzt ausſchließlich die Jungtürken Ge
winne zu verzeichnen. Die liberale Union beſchloß infolge von
Wahlmißbräuchen, wobei Parteigänger der liberalen Union
angeblich auch geprügelt wurden, ſich in einigen Wahlbezirken
Konſtantinopels der Stimme zu enthakten. Es wird damit
gerechnet, daß die Jungtürken über eine Zweidrittel-
mehrheit im künftigen Parlament verfügen werden.

Die Regierung und der Krieg. Für das am 18. April zu-
ſammentretende neue Parlament iſt der Frkf. Ztg. zufolge eine
ungefähr vierwöchentliche Seſſion vorgeſehen. Die Entwicklung
des Krieges mit Jtalien ſoll in derſelben den breiteſten Raum
einnehmen. Als Pendant zu den Verhandlungen der italieni-
ſchen Kammer wird der Großweſir feierlich erklären, daß die
Türkei auf das feſteſte entſchloſſen ſei, die Souveränität über
Tripolis und die Cyrenaika zu verteidigen und aufrecht-
zuerhakten, daß ſie aber ſonſt zu umfangreichen Konzeſſionen
an Jtalien im Jntereſſe des Friedens bereit ſei. Eine ſolche
Erklärung des Großweſirs wird auch aus wichtigen innerpoli-
tiſchen Erwägungen heraus für unbedingt erforderlich ge-
halten. Der Großweſir wird nach ſeiner Programmrede die
Vertrauensfrage ſtellen.

Auf dem Kriegsſchauplatz in Tripolis werden angeblich in
den nächſten Tagen heftige Kämpfe um die Stellung bei Zuara
erwartet. Auf die Weiſung des italieniſchen Miniſter-
präſidenten Giolitti hat der Präfekt von Palermo gegen
den „ſozialiſtiſchen“ Abgeordneten de Felice die Straf-
anzeige erſtattet, weil dieſer in einem Briefe aus Tripolis
an ein italieniſches Blatt die Vorbereitungen zum Vorſtoße
gegen Zuara in allen ihren Einzelheiten und ausführlich be
richtet hat.

Marokko.
Neue verlnuſtreiche Kämpfe. Eine 2500 Mann ſtarke Ab-

teilung des Stammes der Beni Quarain griff am 89. April mit
außergewöhnlicher Heftigkeit eine unter dem Befehl des Ober-
leutnants Feraud ſtehende Rekognoſzierungstruppe bei Mahi-
ridj a'an. Der Befehlshaber der franzöſiſchen Truppen ver
teidigte ſich äußerſt energiſch und es gelang ihm, nach längerem
Kampfe, den Feind zu vertreiben. Er nahm ſofort die Ver
folgung auf und zerſplitterte ſo die geſamte Macht des Feindes.
Die Marokkaner ließen zahlreiche Tote zurück. Auf
franzöſiſcher Seite wurden 20 Mann getötet, darunter
ein Offizier und vier Unteroffiziere. 63 Soldaten wur-
den verwundet, darunter drei Offiziere und ein Unter-
offizier.

Aus der Partei.
Drei Monate Gefängnis.

Der preußiſche Polizeiminiſter v. Dallwitz fühlte ſich
durch einen Artikel der Breslauer Volkswacht „beleidigt“, der
ſich mit einer Rede befaßte, die Dallwitz gegen die ſozialdemo-
kratiſch wählenden Beamten gehalten hatte. Die Breslauer
Strafkammer ſühnte das Verbrechen der Zeitungs-kriti? durch
drei Monate Gefängnis, die ſie dem Schriftleiter Genoſſen
Okonsky zudiktierte.

Aus dem ruſſiſchen Parteileben.
Jnmitken der ſchweren inneren Wirren, die in den letzten

Jahren die Signatur der Sozialdemokratie Rußlands aus
machen, iſt eine Tatſache aus der letzten Zeit geeignet, die
beſten Hoffnungen für den Wiederaufbau der Partei wachzu
rufen. Nach langen Mühen iſt endlich eine Baſis gefunden
worden, auf der von den einflußreichſten Parteiorganiſationen
Rußlands eine Einigung der Parteikräfte ohne Unterſchied
der Richtungen angeſtrebt wird. Auf einer Konferenz der
Sozialdemokratie Lettlands, des Jüdiſchen Arbeiterbundes und
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des kaukaſiſchen Landeskomitees, die im Januar in Rußland
tagte, wurden die Vorarbeiten für die Einberufung einer
allgemeinen Parteikonferenz eingeleitet und eine
Organiſations kommiſſion gewählt, die mit dieſer
Aufgabe betraut wurde. Die Tätigkeit der Organiſations-
kommiſſion wird in der Partei faſt einmütig unterſtützt. Es
iſt gute Ausſicht vorhanden, daß das eingeleitete Einigungs-
werk von Erfolg gekrömt wird, und daß die Sozialdemokratie
Rußlands, ungeachtet aller Spaltungsverſuche einzelner Grup-
pen, vor den im Herbſt ſtattfindenden Dumawahlen die Einig-
keit und Geſchloſſenheit wiedergewinnt, die jetzt mehr denn je
eine Lebensbedingung für ſie ſind.

Aus den Protokollen der oben erwähnten Beſprechung wird
von dem Bevollmächtigten der Organiſationskommiſſion eine
Reihe von Angaben über den Stand der Organiſation ver-
öffentlicht. Obgleich dieſe Angaben ſich lediglich auf die Orga-
niſationen beziehen, deren Jnitiative die Einberufung der
Konferenz zu verdanken iſt, geben ſie doch ein recht erfreu-
liches Bild der Vertiefung und Erſtarkung der Parteiarbeit.

Jm Kaukaſus werden mehr als 1000 organiſierte Partei-
genoſſen gezählt, die regelmäßig Mitgliedsbeiträge zahlen. Die
Organiſationen wachſen, die Arbeit belebt ſich, es werden
Zeitungen und Flugſchriften herausgegeben.

Aus dem Nayon des Jüdiſchen Arbeiterbundes
wurde folgendes berichtet: Das Zentralkomitee ſteht in ſtän-
diger Verbindung mit 14 Lokalorganiſationen. Die in letzter
Zeit organiſierten Petitionskampagnen, die aus verſchiedenen
Anläſſen unternommen wurden, vereinigten Tauſende von
Unterſchriften auf ſich. Es wird eine große Anzahl von Partei-
literatur vertrieben, die in der letzten Zeit einen ſehr guten
Abſatz fanden. Agitationsbroſchüren wurden in 4000--5000
Exemplaren vertrieben

Am weiteſten vorgeſchritten iſt die Organiſationstätigkeit
der Sozialdemokratie Lettlands. Die Zahl der
organiſierten Arbeiter, die regelmäßig Mitgliedsbeiträge
zahlen, beläuft ſich auf über 3000. Die Organiſationen der
ländlichen Arbeiter umfaſſen za. 1000 Mitglieder. Jn den
beſtehenden Gewerkſchaften werden 5000 Mitglieder gezählt.
Es gibt ferner eine ganze Reihe von kulturellen und Bildungs-
Vereinen, u. a. auch in den Dörfern. Parteiliteratur wird in
beträchtlicher Anzahl herausgegeben und vertrieben.

Gewerkſchaſftliches.
Die Winzerbewegung im Rheingau.

Von einem Kenner der Verhältniſſe wird über die Bewegung
der Winzer berichtet: Ein Teil der Weinbergsarbeiter im
Rheingau hatte an die Weingutsbeſitzer die Forderung auf
Erhöhung der Akkord- und Tagelöhne gerichtet.
Die Weingutsbeſitzer haben durch das neue Weingeſetz ihre
Profite ungeheuer erhöht, während die Löhne der Winzer die
gleichen geblieben ſind. Die Arbeit in den Weinbergen wird
im Frühjahr meiſt im Akkord vergeben; ein Winzer, der die
Beſtellung eines Weingutes oder eines Teiles desſelben über-
nimmt, hat alle nötigen Arbeiten: Hacken, Schneiden, Heften
uſw. bis zur Weinleſe für einen beſtimmten Akkordlohn, be
rechnet nach Morgen oder Rebſtöcken, zu verrichten. Daneben
wird für beſondere Arbeiten ein Tagelohn bezahlt, der ſich ſeit
her auf 2,50--2,80 Mk. belief, während bei Akkordarbeiten in
11--12ſtündiger Arbeitszeit ein Tagesverdienſt bis 4,50 Mk. er
zielt werden konnte.

Die Winzer befinden ſich ſeit langem in großer Abhängigkeit
von den Weingutsbeſitzern. Sehr viele ſind die Hypotheken-
ſchuldner der Unternehmer. Die meiſten Winzer ſind als Be
ſitzer kleiner Weinparzellen im Herbſt darauf angewieſen, daß
ihnen der Unternehmer das bißchen Ertrag vom eigenen Stück
abnimmt und ſofort in bar bezahlt. Dabei werden natürlich
ſtets die niedrigſten Preiſe gezahlt, während der große Wein-
gutsbeſitzer die derart zuſammengekauften Weine ſpäter mit
ſeinen eigenen zu recht hohen Preiſen an den Mann zu bringen
weiß. Die in den letzten Jahren gegründeten Winzergenoſſen-
ſchaften, die den direkten Verkauf dieſer kleinen (unbekannten)
Weine der Tagelöhner und Winzer betreiben ſollen, werden von
den großen Beſitzern und Händlern in der ſchärfſten Weiſe be
kämpft. Die RheingauWinzergenoſſenſchaft, eine Zen
trums gründung, iſt vor einigen Jahren nach erheblichen
Unterſchlagungen ihres Direktors ſchmählich zuſammenge-
brochen.

Dem gewerkſchaftlichen Organiſationsgedanken ſtanden die
Winzer im Rheingau bisher fremd gegenüber. Die katholiſchen
Geiſtlichen wußten mit ihren bekannten Mitteln alles fernzu
halten, was das „gute Einvernehmen“ zwiſchen Gutsbeſitzer
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und Winzer ſtören könnte. Jn dieſem Frühjahr nun erhoben
die Winzer in verſchiedenen Orten Lohnforderungen. Der
Sommertagelohn ſoll auf 8,50 Mk., der Wintertagelohn, ſoweit
ein ſolcher in Betracht kommt, auf 8 Mk. erhöht werden. Die
Arbeitszeit ſoll im Sommer von 7—-11 und 1--6 Uhr mit zwei
halbſtündigen Frühſtücks- und Veſperpauſen, im Winter von
8--11 und 161 Uhr mit zwei Pauſen von je 20 Minuten feſt
geſetzt werden. Die Akkordlöhne ſollen ebenfalls entſprechend
um 25--50 Prozent erhöht werden. Die Weingutsbeſitzer nahmen
in einer Verſammlung, die vor Oſtern in Rüdesheim ſtattfand
zu den eingereichten Forderungen Stellung und beſchloſſen, ſie
nicht zu beantworten, da, wie ffeſtgeſtellt, die
Winzer mangels einer Organiſationdoch nicht
imſtande ſeien, ihre Forderungen durchzu-
ſetzen. Die Kapläne hatten mittlerweile im Jntereſſe der
Gutsbeſitzer dafür geſorgt, daß in einigen Weindörfern die
„aufſäſſigen“ Winzer in die Pferche der chriſtlichen Organi-
ſation hineingetrieben wurden. An einen Winzerſtreik iſt daher
im Rheingau nicht zu denken. Entgegen den zahlreichen irre-
führenden Meldungen bürgerlicher Blätter iſt feſtzuſtellen, daß
die Arbeit nirgends eingeſtellt wurde. Dagegen ſollen in ver
ſchiedenen Weinbergen einige hundert Rebſtöcke von den über
ihre Ohnmacht esbitterten Winzern zerſtört worden ſein. Jn
Hochheim a. M. hatten die Winzer mit der Arbeit in den
Domanialweinbergen nicht rechtzeitig begonnen, nachdem ſie
ebenfalls eine 25--50prozentige Lohnerhöhung gefordert hatten.
Die Weinbaudirektion ließ die nötigſten Arbeiten jedoch von
Winzern verrichten, die aus Rheingaudörfern raſch berangeholt
wurden. So war auch hier die Bewegung ohne Erfolg.

Ehe die Winzer nicht die Notwendigkeit ſtraffer gewerk-
ſchaftlicher Organiſation begriffen haben, werden ſie
eine Verbeſſerung ihrer Lebenslage nicht erreichen können.

Zur Lohnbewegung im Hamburger Hafen.
Die Forderungen der Seeleute, die dem Verein Hamburger

Reeder und den einzelnen dem Verein nicht angehörigen
Reedereien zugegangen ſind, lauten in der Hauptſache:

1. Für die große Küſtenfahrt iſt die Heuer mit derjenigen für
die transatlantiſche Fahrt gleichzuſtellen;

2. auf allen HamburgAltonger Schiffen und auf allen Fahrten
beträgt der Ueberſtundenlohn 50 Pfg., der bis zu 30 Minuten
mit einer halben und über 30 Minuten mit einer vollen
Stunde berechnet wird;
in das Beköſtigungsweſen iſt der Mannſchaft Einblick zu ge
währen darüber, was für Proviant an Bord geliefert und
wieviel für den einzelnen Mann berechnet wird. Zur beſſeren
Kontrolle wird eine Menagekommiſſion eingeſtellt, die aus
einem Mitglied des Deckperſonals, einem Mitglied des

c

Maſchinenperſonals und einem Offizier beſteht
4. Vertretung der Seeleute in der Beſchwerdekommiſſion;
5. Einſetzung einer Schlichtungskommiſſion zur gütigen Rege

lung von vorkommenden Differenzen
6. Feſtlegung der Kündigungsfriſt.

Schon ſtets u. überall
Drum tun wiröſſentlich hierkund
Den Rauchern aul der Erde runch
Jolch kräutlein Ihrgarseltenſinch

Es labet Mann unch Tleibu. Kind
Geschmacku Dult u. billgen Preis

8 Wohl jeclerman zu rühmen weiß
9

g Anvodemini [9172 Das Rauch Kollegium

ciGRRkrrTENe Besonders beliebte Marken
e MAnsere Marine 2 pfse am Du. 2Elmas 5 Pfg.Reine preiswärdige Guaſitatsware

I

h h

r

R

e

8 Bare

Skizzier-Blocks 20 10 r
Notiz-Blocks 28 18 12 5 r
Zirkel mit Finsätzen 35 9 P
Lineale in Holz und Stahl, 10 6 J P

Löschblätter in Mappe, 25 St. 9 PF

Pastell-Etuis 22 18 18 9 P
Ordnungsmappen 88 20 P

Pinsel e 18 182 9 3 P
Reissbrettstifto 8 Dutzend 5 P

Kurven-Linealo 23 r
Winkel 48 38 23825 P

Tafelmappen 26 9 x Roisshretter 5.95 325 98 r Trichter- Tintenfässer 48 88 23 r
Zeichenkohle Karton 5 P Zeichenblocks n. Vorschr. 3525 I5 P. Schwammdesen 48 25 G r
Etiketts für Quarthefte 100 St. 20 P Federkästen 18 15 G x Bleistifte Dtad. 40 28 18 r

Schüler-Etuis rein Led. gefüllt 48 r

Radiergummi 853 r
Schulbleistifte Faber, Dtad. 50 r

Tafelsochwämme 85 3 r
Schultinte 8 5 r
Griffelspitzer 4 r
Stundenpläne 51 r

Schulfederngemischt, oa. 1008t. 28 Pr.

Federbüchsen 8 5 t
Schieferstifte extra starkI00st. 48 r

Schrelhhefte Kl. I v. IK
von der Schulbehörde vorgeschr.,

alle Stärken und Liniaturen
zu Originalpreisen,

)-(Woleg-Wappen. Düeber- See Tuscn-Kästen
Günther Wagner1* 60 50 25

Schuhura r en.Schul-Stiefel Rossleder, kräftig,
genagelto Ware Paar 2.75 2.25

Schul-Stiefel weiches Box, bequeme,

breite Faaoons Paar 3.45 2.95

Sandalen aus kräftigem Leder, vor-
zügliche Passform Paar 3.45 2.95 2.45

Sandalen Nornaitaseon, dauerbatt im

Tragen Paar 3.95 3.45 2.95

Schul-S tiefe 375
Oberleäer o 6.60 5.50 4.75

Sandalen prima erntklavigee
Fehrikat Pear 2.46 225
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Von Sonnabend, den 13. April bis Sonnabend, den 20. April.

Ein Verkgufs Frelents ersten Ranges Elne Kaufgelegenhelt veltengter Art.

Ein n a echt Bauyrisch Porzellan
Speiseteller, Goldrand 38 P Tassen m. Untertass., Sterndek. 24 Pf. en Goldrand-Dessertteller 18 PSpeiseteller, tief, Gach 14 9 P z Speiseteller, massiv 19 P. Goldrand-Kompotteller 14 P.Abendbrotteller, weiss Fr ä III Bratenplatten, massiy 80 19 P Kaffog-Korvieco Teher, Goldstempel 35 P.
Kompotteller, weiss T P Kompotts, D massiv 25 P. Kumpen, dek. 18 Pf.Tassen mit Untertassen, weiss s 3 P Vornehme Gefälkge Kaffeekanven, weiss 14 8 P. s teülig, 9teilig, Hteilig, Obertassen, weiss
Tuassen m. Vntoertass., Goldr. 18 14 P. Bokors Formen Butterdosen, dekor. 28 P. Rosendek. Xleeblatt Streublum. Kinderbecher, gross, dek. 1

t Tassen m. Vntertass., dekor. 18 14 P 23 teilig, für 6 Personen, Suppenterrinen, weiss, m. Henk. 95 P. f. 6 Pers. f. 6 Pers. f. 6 Pors. Speiseteller, dek. .3

pt
P

r

fie 75 7) e t an 137 C rer 95 v 4 77* C Deſſen e 95
23 teilig, für 6 Personen,

Kindertassen, dek. Paar 10 Pf. Streublumen dekoriert Kaffeekannen, konisch, m. Pat. 49 P Kompotts, oval 18 12 P.

n u

e

9teilg, 9teilig, 9 teilig,
e 23 teilig, für 6 Personen 1 o Sehüsseln, gereift, gross 68 48 Pf. Rosenkt. Vergissm. Rosenbuk. Salatschüsseln m. Fure 66 Pf.
Gemüse-Schüsseln m. Dek. 48 98 Pf. Kucohonsätze. l gr., 6 kl. Teller 95 P f. 6 Pers. t. 6 Pers. 6 Pers. Kaffeekannen, weies, gros 58 Pf.J Milehtspfe, dek., 6 St. im Satz 05 Pr Kanten dekor, Grün Kompottsntae, Igr., 6kl. Sohüss. 99 Pr. Aseboneobalen, dek. 14 Fr

h Taszen, dünn, Goldetemp., dek. 38 P a teilig, für 6 Personen, 1 47* Kuchenteller, dekor. 48 28 P Mnlehgiesser, gr., neue Form, 82 14 P.
a Teekannen, weiss 48 14 8 Pf. Kante „Modern“ Kompottschüsseln, dek. 28 24 P. Kumpen, weiss 14 Pf.

Pessertteller, Goldstern 18 P Kompotteller, dekoriert 8 P Saucieren, div. Fassons 658 P

Ein Wim VWaggon Steingut
5 Speisoteller, tief, Bach 8 Pf. Toiltte-Eimer, dek. 1.95 Bratsehneideplatton 18 14 P49 Speiseteller, bunt 7 P Salz- u. Mehlmest. m. Holzwand 48 Pf. 5 Resig- und Oel-Flaschen DPr34 Dessertteller, weiss 43 P 99 J anf ren Milchtöpfe, gross, bunt 12 9 7 P. 2 an Den Blumenkübel, dek. 48 P
t Satz Schüsseln, 5 Stüek, weiss 58 P. Salatschüsseln, gross, woiss 25 Pf. Heringskasten, Brotform 1.25
c Satz Schüsseln, 6 Stück, weiss 78 P. Neue Pormor, Veue Dexoro. Salatsehüsseln, gross, bunt 38 Pf. Mod. Formen. Vornehme Decore. Obstgarnituren, 2teilig 88 P
F. Satz Schüsseln, 6 Stäck, dunt 99 P. Gemüseschüsseln m. Deckel 18 14 P a Bratenplatten, groes, dek. rNachtgesehirre, weiess 38 P Feſje „löln 95 P Bratenplatten, gross, oval 48 38 P Ferie „larmen 16teil. 975 Ees-Kumpen, extra T

m 18 ischeF t 95 Krägo I. rorG ter decher z Sr Sue2 re ue2 nen a et n 5
z m 955 Wasehbbecken, gross, eremo 95 P Lerie 3 „baby 1 Saucieren, de k. 20 P. Kerie 3 „Aſcton u 7 re T 48

Waschkrüge, gross, eromo 78 P w 25 Bratenplatten, grob, Zwiebelmst. 38 P. j 22 teil. 75 ber- und Untertassen, bunt5 wehen et 78 P. Kelle4 7 Kalleotaseen, Weiss und dunt 4 P. Ken lard mit Uhr 8 Teekannen, bant 48 PF
Wasehkrüge, dokor. 78 P See 5 Sia 2 Waschschüsseln, weiss 38 P Jerije „Ielft“. 933 Peler, don 2 7

1 Vorratstonnen mit Schrift 18 Pf. Ü Ktülchenuhren, gut gehend 2.95 4 Nilchgiesser, gross, bunt 18 Pf.4 Gewürztönnehen, dekor., Satz 58 PF See h „SJaxonig 3 Satz Sehüsseln, 7 St. bunt 95 Pr Jerie ſrtoria n 10 s Nachtgeschirre, unt. 48 t

J Buchen-Etagore, hierzu passenà 48 Pf. Kaffeebecher, bunt 108 6 P Fettkumpen 643

Becleutende Posten Haushalt Artikel
t Hanätrehnalte, Kehbe 1.10 e 9 Glas ſrovelenn- Kavron, lgck. 95 Pf. Sohneerädohen 34
e Ser vier Tablett, gros Buchel. 25 95P. Handtachhbaher, lackiert 38 Pf. Kompotteller 107 4 P Brotkapeeln, lackiert 98 P Aermel-Bägelbretter 58 88 28
5 Topfbrett, Bache, 80 cm 1.35 Pate- od. Wichakasten, Stck. 23 Pf. Kowmpottschüsseln 22 Pf. Wüäsecheleinen 1.25 95 38 P Scheuertächer 16 14 9 P

Puta- oder Wiehekaten 95 48 Pr Fuebänke 65 48 38 P Käseglooken, Preeamueter 58 P Waeehbretter, Zinkeinl. e 48 Pf. Reibemaaebinen 1.ab 08
Handtaehhalter m. Binlage 1.26 95 P. Putasehraak, marie T.85 Zuckervrohbalen, Precemueter. 12 r Sand-, Seife Soda-Garnit. 48 Fr. Wirtzohattewagen 1.46 1.25 05 7
Stiefel-Sehnärböcko 1.75 Tonnen Etageren, gros 1.45 Sturzflaschen 48 P uddCLCaadaiaauge e Moeeserputz-Masehine 3.05

Küchenrahmen m. Haken 98 P. Zierkörbehen, Kopenhagen 95 P.C 7 95 Quirl-Garnitur, Kompl. 1.95 95 Pf. Wasrerkannen, Kopenhagen 38 Pf. Alamintum-Bestsffor 2 ma
Plättbretter, groes, bezogen 98 P Waszergläeer 4 P Alomininm-Kafoolöſel 8 P

Gemüse Etagere, lackiert 95 P Messerputzbänke 22 14 PF Satz Schüsseln, 6 Stück 85 P Alumin.-Kinderlöffel, poliert 9 Pf. Bügeleisen 56 68 48 P
t Putakommode m. 3 Schubfäch. 1.10 Klammern Schock 16 9 Pf. Kompottschüsseln, extragroes 58 Pf. Leitern, dauerh. Ware 2.95 1.95 Kohlen-Bügeleisen 2.75

Quirl-Garnit. m. Rinlag., 7 teil. O5 P. Kleiderbügel 5 Stück 10 Pf. Weingläser, Spezial-Kristall 18 Pf. Petroleum-Kannen, 2 Liter 95 Pf. Solinger Besteck 48 38 P.
Gewürz-Btagere, gros 96 48 P. Glühetoff Karton 23 P Kuchenteller, Preeemuster 75 P Briefkäeten 78 38 P Kaffee-Mühlen, lackiert 98 82 P
Bek-Garderob. I-eite, Iackiert 95 P. Feneranzünder 8 Pak. 20 r inderseidel 9 Zeitungehalter f. d. Woche 95 r Wand Kaffee Mühlen 2.75 1.85
Kleiderieiste m. Brett, gross 95 Pf. Spirituskocher 80 33 P Rapm-Serrice 75 P Blumengiesskannen, lack. 95 PF Pat.-Kleiderbügel m. Hosenstr. 34 P.
Mesrerkästen, 8teilig 78 38 P. Bierseidel, 0.4, 0.8. 15 P Kaffee u. Zucker-Büohsen 28 19 P.

purstenwaren Aluminium Emullle Hausputz Felken
Borsthandſeger 38 24 P Sehmortopf mit Deckel 95 P Eiwer, 28em, geschweibt 78 63 PF Meyerin-Put-Cremo 14 P Oranienb. Kernsoife, Riegel 32 P

t Borstbesen 68 48 P Schaum-Schöpf- I öffel 38 P Sehmortöpfe 78 48 88 28 P Golarine-Scheuerpulver 9 P Ia. Spar- Kernoeife, Riegel 483 P.
2 Roesbaarhandfeger 75 658 48 P. Schmortopt, extra gros 125 95 P Wasehbecken m. Seifennapt 48 P. Solarine-Ofenpolitur 8 Toil.-Fettseife „Nuesbaum“ 18 P.
3 Reeshaarbesen 135 85 85 P. Kaffeekoeher, grosses 95 P Masechinentöpfe, extra gros 68 Pf. Emeille-Pute 8 Pf. Damenbinden Diad. 48 P

Schrubber 38 28 12 Pf. Eesenträüger, fest schliessend 95 P Kaffeekannen. ea. 16 em 95 PF Metalltepftüoher 14 r Haarunterleger Meter 75 Pf.
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Krieg dem Kriege.
Die Aeberwindung des Kriegs durch den Sozialismus.

Krampfhaft mühen ſich die Wortführer des Kapitalismus und
der kapitaliſtiſchen Parteien ab, die Kriegsfeindſchaft der
Sozialdemokratie als „antinational“, als „vaterlandsverräte
riſch für ihre Zwecke zu verwerten. So iſt jetzt ein Profeſſor
H. Ziegler aus Stuttgart im Tag den Hetzpatrioten mit
ſolchen Argumenten zu Hilfe gekommen. Jn ſeiner Polemik
gegen uns geht der gute Mann natürlich von ganz falſchen Vor
ausſetzungen aus, die zeigen, daß er entweder unſere Aeußerung
gar nicht verſtanden hat oder ſie böswillig entſtellt. Er ſchreibt
nämlich: „Jm Widerſpruch zu allen Lehren der Geſchichte
halten ſie (die Sozialdemokraten) an dem Gedanken feſt, daß
nur der gute Wille dazu gehört, um ein friedliches Neben
einanderleben der Völker zu erreichen.“

Dieſe Zieglerſche Behauptung ſtellt die ſozialdemokratiſche
Auffaſſung geradezu auf den Kopf. Jn Wirklichkeit halten wir
nämlich in vollem Einklang mit allen Lehren der Geſchichte an
dem Gedanken feſt, daß in der Klaſſenzerklüftung und Klaſſen-
herrſchaft die fortdauernd wirkende Urſache der Kriege zu ſuchen
iſt und daß „deren guter Wille“ gar nichts ausrichtet gegen
Aber dieſen materiellen Kriegsurſachen. Wäre es mit dem
guten Willen einzelner wohlwollender Perſonen getan, dann
hätten die ehrlichen Befürworter chriſtlicher Nächſtenliebe längſt
einen Umſchwung in den Gemütern der chriſtlichen Machthaber
zugunſten des friedlichen Nebeneinanderlebens der Völker her-
beigeführt. Aber genau wie zu den Zeiten der Apoſtel in der
alten Geſellſchaft, verhallt auch heute die Stimme eines Tolſtoi,
wie die des Predigers in der Wüſte des nunmehr kapitaliſtiſch
gewordenen Klaſſenſtaates.

Die Sozialdemokratie weiß, daß erſt mit der Beſeitigung der
Klaſſenzerklüftung, erft mit der Umgeſtaltung des kapitaliſtiſchen
Klaſſenſtaates zu einem ſozialiſtiſchen Gemeinweſen der Menſch
heit endgültig der Frieden verbürgt werden kann. Denn das
Weſen des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaats iſt die politiſche Unter
drückung zum Zwecke der ökonomiſchen Ausbeutung der Maſſen
durch die Kapitaliftenklaſſe. Der Kapitaliſtenklaſſe eines jeden
Landes wohnt aber, da ihr Lebenselement die Ausbeutung iſt,
die unausrottbare Tendenz inne, ihr Ausbeutungsgebiet über
die Grenzen des eigenen Landes hinaus zu erweitern. Sie ver
ſucht das auf friedlichem Wege durch den Handel und durch die
werbende Anlegung ihrer Kapitalien in fremdländiſchen Wirt
ſchaftsgebieten. Sie ſcheut aber auch nicht vor der Anwendung
kriegeriſcher Mittel zurück, um die Konkurrenz fremdländiſcher
Kapitaliſten zu verdrängen und Ausbeutungsmonopole in den
von dem Kapitalismus erſchloſſenen Gebieten zu gewinnen und
mit Waffengewalt zu behaupten. Darum liegt der Urſprung
der hauptſächlichſten Kriegsgefahr in der gegenwärtigen im-
perialiftiſchen Aera des Kapitalismus.

Ueber die Stärke und den Einfluß dieſer kriegeriſchen Ten-
denzen des herrſchenden kapitaliſtiſchen Syſtems gibt ſich die
Sozialdemokratie keinen Täuſchungen hin; ſie weiß nur zu
gut, daß ſie nicht einzulullen ſind durch die Friedensſchalmeien
der Berta Suttner und anderer wohlwollender Friedensſchwär
mer weiblichen und männlichen Geſchlechts. Wir wiſſen ſehr
wohl, daß die Kriegsgefahr erſt verſchwinden wird mit dem
kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaat ſelbſt. Deshalb iſt unſere Be
kämpfung des Kapitalismus und der Einrichtungen des kapita-
liſtiſchen Klaſſenſtaates gleichzeitig ein Kampf zur Herbei-
führung des Weltfriedens.

Darin findet aber auch der ſcheinbare und dem Profeſſoren
intellekt des Herrn Ziegler unfaßbare Widerſpruch keine Löſung,
daß die Sozialdemokratie im Jnnern des Staates den Klaſſen-
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kampf betreibt und dabei für den Völkerfrieden, für die fried-
liche Geſtaltung der internationalen Beziehungen der Staaten
untereinander arbeitet. Der proletariſche Klaſſenkampf im
Innern des Landes zur Beſeitigung jeder Klaſſenherrſchaft, zur
Aufhebung der Klaſſenſcheidung und zur Herſtellung eines
klafſſenloſen Gemeinweſens iſt gerade die notwendige Voraus-
ſetzung für den Völkerfrieden. Zwiſchen ſozialiſtiſch organiſier
tem Gemeinweſen wird keinerlei Grund mehr beſtehen für
Kriege. Der Sozialismus iſt der Friede.

Wenn wir Sozialdemokraten nun jetzt trotz unſerer Kennt
nis der unausrottbaren kriegeriſchen Tendenz des Kapitalismus
innerhalb der gegenwärtigen, auf Gewalt aufgebauten Staaten
dennoch jede Gelegenheit benutzen, um für den Frieden und
gegen den Krieg zu wirken, ſo geſchieht das wahrlich nicht aus
utopiſtiſcher Friedensſchwärmerei, ſondern in wohlerwogener
Würdigung und Ausnutzung aller materillen Kräfte, die auch
heute ſchon für die Friedensbewegung zu verwerten ſind.

Vor allen Dingen bringen wir dadurch dem internationalen
Proletariat es zum Bewußtſein, daß ſeine eigenen Intereſſen
dem Kriegsintereſſe der herrſchenden, ausbeutenden Klaſſen
direkt entgegengeſetzt ſind. Mit der ſteigenden Erkenntnis des
Proletariats von dem Unheil, mit dem es ſelbſt ratlos bedroht
wird durch die kapitaliſtiſchen Kriegshetzereien, wächſt ſein prole-
tariſches Gemeingefühl, wächſt ſeine Entſchloſſenheit, den Kriegs-
gelüſten der Ausbeuter Widerſtand zu leiſten und den Kapita-
lismus niederzuringen. Mit der Machtentwicklung des Prole-
tariats in jedem Lande wächſt aber auch deſſen Einfluß auf die
Geſtaltung der heimiſchen Politik. Die Machtentwicklung des
Klaſſenkampfheeres, des Proletariats ermöglicht ihm alſo auch,
direkt friedensfördernd einzuwirken auf den Gang der Politik.
Das hat ſich unzweideutig gezeigt im Verlaufe der Marokko
wirren, durch die gewaltigen Demonſtrationen in allen be-
teiligten Ländern. Zur Sicherung des Friedens wurde ein
heilſamer Druck ausgeübt das Selbſtbewußtſein des klaſſen-
bewußten Proletariats wurde geſteigert; ſein Solidaritäts-
gefühl mit den Proletariern aller Länder wurde gefeſtigt und
geſtärkt. Das ſind wertvolle materielle Errungenſchaften von
großer Bedeutung für den weiteren Siegeslauf des Soztialis-
mus.

Mit der zeitgemäßen Geltendmachung unſerer eigenen
Friedensforderungen nötigen wir aber gleichzeitig auch die Ver
treter der kapitaliſtiſchen Regierungen und Parteien, Farbe zu
bekennen. Wenn der Frieden fich ſichern ließe durch wohl-
wollende Redensarten, dann wäre die Kriegsgefahr längſt aus
der Welt hinausgetoaſtet. All die Fürften, Miniſter und bür-
gerlichen Parlamentarier triefen ja förmlich von Friedens-
beteuerungen, ſobald das Thema ſich nur anſchneiden läßt.
Die Taten dieſer platoniſchen Friedensfreunde ſtehen aber mit
ihren Worten in einem unlösbaren Widerſpruch. Sie arbeiten
offen und im geheimen ſtändig an der Verſtärkung der Rüſtun-
gen zu Waſſer und zu Lande, und ſtets liegen ſie auf der Lauer,
um irgendwo in der Welt ein neues koloniales Ausbeutungs-
gebiet zu erliſten, zu ertrotzen, oder, wenn es nicht anders geht,
mit Waffengewalt zu erobern. Jndem wir in den Parlamenten
auf Beſchlüſſe hindrängen, die Rüſtungsminderung, die ſchieds
gerichtliche Beilegung internationaler Streitfragen zum Zweck
haben, decken wir den klaffenden Widerſpruch zwiſchen den Wor
ten und den Taten der Handlanger des Kapitalismus auf. Es
gibt in Deutſchland zahlreiche liberale Parlamentarier, die bei
keinem Friedenskongreß fehlen, die von Pacificismus förmlich
triefen und die doch jeder Flottenvergrößerung, jeder Heeres
verſtärkung mit patriotiſchem Hurra zuſtimmen. Dieſen Heuch-
lern reißen wir die Maske vom Geſicht. Es iſt Aufklärungs-
arbeit, die wkr auf ſolche Weiſe verrichten. Wir zeigen dem
Volke die Hohlheit der trügeriſchen Redensart: „Wer den Frieden
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will, muß ſich auf den Krieg vorbereiten!“ Jndem alle die
kapitaliſtiſchen Machthaber, die angeblich den Frieden wollen,
ſich auf den Krieg vorbereiten, reizen ſie ihre Konkurrenten
ebenfalls zu Rüſtungen. So entſteht das andauernde Wett-
rüſten, das ſchließlich zu einer Weltkataſtrophe treiben muß,
wenn es vorher dem Sozialismus nicht gelingt, dieſem heuch-
leriſchen und verderblichen Treiben ein Ende zu bereiten. Aber
wir können zur Förderung unſeres Friedenswerks auch noch
diejenigen Erſcheinungen im Schoße des Kapitalismus aus-
nutzen, die gegen den Krieg gerichtet ſind. Denn nicht reſtlos
wirken alle kapitaliſtiſchen Einrichtungen hin auf den Krieg.
Auch in der Landwirtſchaft, in Jnduſtrie und Handel ſind kapi-
taliſtiſche Unternehmer tätig, die nur verlieren, nicht gewinnen
können durch einen Krieg. Daß dieſe Schichten, die vor allem
im Mittelſtand ſtark vertreten ſind, befreit werden von dem
hirnverkleiſternden, Einfluß militariſtiſcher Jdeologien, daß
ihnen klargemacht wird, wie ſehr ihr eigenes ökonomiſches
Jntereſſe verknüpft iſt mit der Aufrechterhaltung des Friedens,
iſt eine der willkommenen Nebenwirkungen der proletariſchen
Friedenspropaganda. Alſo nicht etwa „guter Wille“, ſondern
die Nutzbarmachung aller friedensfördernden Tendenzen ſchon
im Schoße des Kapitalismus gehört nach Auffaſſung der So-
zialdemokratie zur Bekämpfung des Kriegs, ſichern können wir
endgültig den Frieden alſo nur durch völlige Ueberwindung des
Kapitalismus

Gewerkſchaftliches.
Der Streik im weſtſächſiſchen Kohlenrevier.

Ein neuer Einigungsverſuch.
Trotzdem der Stand des Streiks im Zwickauer und

Lugan-Oelsnitzer Revier unverändert iſt, haben die
Streikenden ſich abermals entſchloſſen, einen Vermittlungs
verſuch anzubahnen. Die ſächſiſche Regierung hatte bereits vor
Ausbruch des Streiks durch den Miniſterialdirektor Dr. Wahle
ſich erboten, wenn die geſetzliche Einigungsinſtanz, das Kgl.
Bergamt, verſagen ſollte, ihrerſeits als Vermittlungsorgan an
der Beilegung des Streiks mitzuwirken. Da der Einigungs-
verſuch des Bergamts in der Oſterwoche an den Bergherren ge
ſcheitert iſt, hat am Donnerstag eine gemeinſame Revier-
konferenz beſchloſſen, die von der Regierung angebotene Hilfe
zur Vermittlung in Anſpruch zu nehmen und anzufragen, ob
der Miniſter des Jnnern bereit iſt, eine Deputation der
Streikenden zu empfangen. Als Mitglieder dieſer Deputation
haben die Streikenden in dieſer Konferenz gewählt: Den Vor
ſitzenden des Bergarbeiter-Verbandes, Reichstagsabg. Sachſe,
die Bezirksleiter des Zwickauer und Lugau-Oelsnitzer Reviers
Strunz und Krauſe, ſowie je ein Mitglied der beiden Zentral
ſtreikkomitees. Die Deputation hat die Aufgabe, die wirtſchaft
liche Lage der Streikenden und die Situation des Kampfes zur
Kenntnis der Regierung zu bringen und anzufragen, ob bei der
Regierung Geneigtheit zu einem Vermittlungsverſuch beſteht.

Der Terrorismus der Grubenbeſitzer.
Bekanntlich wollen die Zechenherren denjenigen Streikenden

den Abzug der ſechs Strafſchichten erlaſſen, die laut Revers
unterſchrift erklärten, nur „aus Furcht und „gezwungen“ ge
ſtreikt zu haben. Mancher arme Schlucker und weniger feſte
Charakter ließ ſich gewiß verleiten, durch ſeine Unterſchrift ſich
ſelbſt zu verleugnen. Jn welchem Umfange das geſchehen iſt,
und wieviel den Zechenherren dieſes „Entgegenkommen“ ge-
koſtet hat, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Von dem aber ſolcher
art geſammelten Terrorismusmaterial wird die Oeffentlichkeit
jedenfalls noch etwas zu hören bekommen. Der chriſtliche Ge
werkverein der Bergarbeiter hatte dann in einer Eingabe an den
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t Die Mutter.

Erzählung von Auguſt Friedrich Krauſe.
n

Als er in die Werkſtatt zurückkam, fand er neuen Grund zum
Wundern. Der Landſtreicher lag auf einem weichen Bett von
Spänen, der Mutter Schürze zu einem Kiſſen zuſammengerollt
unter dem Kopf. Wenn ihm, dem Sohn, einmal etwas fehlte

es kam jetzt überhaupt kam noch vor da hieß es gleich:
Alter Waſchlappen, ſchlapper Kerll Gegen die Strolche war ſie
merkwürdigerweiſe immer anders geweſen, und wenn ſie nach
Schnaps ſtanken wie die Peſt! Aber hier zu dem der ſie direkt
um „a Stamperle Korn“ gebettelt hatte Das verſtand er nicht!

Von dem Brot brachte der Kranke keinen BViſſen herunter, der
Hals war ihm wie ausgetrocknet; aber den Kaffee ſchlürfte er
gierig, und Paul mußte noch einen Topf voll en.

So ſchnell wurde ihm davon doch nicht beſſer, als wenn er
einen Schluck r bekommen hätte, und am Abend noch
ühlte er ſich wie zerſchlagen. Jf Ein „Stamperle Korn“ war eben doch die beſte Medizin.
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hatte, war doch nun ſchon manches Jahr auf Wanderſchaft und
in vielen Stellen geweſen; ſo aber, wie hier, war es ihm noch
nirgends ergangen. Wenn er nach Hauſe gekommen wäre zur
Mutter, hätte es auch nicht anders ſein können.

Hier wurde er zum erſten Male nicht als Vagabund oder als
Arbeiter, hier wurde er als Menſch behandelt. Und dieſe Be
handlung hatte damit begonnen, daß die Meiſterin ihn von
Kopf bis Fuß neu kleidete: friſche Wäſche, ſogar doppelt, zum
Wechſeln, Vorhemd, Kragen und Schlips, einen hübſchen An
zug, der ihm ſaß, als wenn er auf er gemacht wäre,
P und Stiefel und eine funkelnagelneue Schürze für die

rkſtatt.r er fühlte fich nicht recht wohl als Menſch und in der
neuen Kleidung. Die alte Kluft war ihm lieber geweſen
er mocht das Feine Mat Tuhe und eine anſtändige Behandlung

icht mehr gewöhnt ſein.Wyſ doch alles wieder abverdient werden, was

die Meiſterin an ihm getan hatte: die Kleidung mit Arbeit,
die menſchenwürdige Behandlung durch moraliſches Wohlver-
halten

r kratzte ſich, die kleine, leichte Werkſtattmütze tief in dieSurn ſhlebend ärgerlich am Hinterkopfe. Da konnte er ſich
ja ſchön abziehen laſſen den Winter über, und für das Wander-
leben im nächſten Sommer blieb nichts. Für Schnaps mußte
er auch etwas haben, war gar nicht anders zu machen Wer
arbeiten ſoll, der muß auch trinken! Kräfte zum Wirken be
hielt er nur, wenn er öfter einen Korn hinter die Binde gießen
zurfte. Wurden es zwei oder mehr, ſo genierte es ihn auch
nicht, um ſo beſſer war die Maſchine geheizt. Er hatte noch ge
nug vom Tage ſeines Einſtandes. Die Schwäche hatte ihm

auch die nächſten Tage gar nicht aus den Gliedern wollen, bis
er endlich heimlich Gelegenheit fand, ſich einen „Kleinen“ zu
genehmigen.

Die Alte hätte es freilich nicht wiſſen dürfen, daß er ſo
ſchnell ſein Verſprechen ſprach. Gleich den erſten Abend hatte
ſie, als er noch einmal um Schnaps bettelte, der ihn wieder
aufrichten ſollte, ihm erklärt: Branntwein gebe es bei ihr

nicht, der ſei in ihrem Hauſe verboten ein für allemall!l Wenn
er ohne ſeinen Korn nicht auskommen könne, müſſe er ihn
draußen trinken aber das möge er ſich merken: Käme er ein-
mal, auch nur ein einziges Mal betrunken heim, wären ſie ge
ſchiedene Leute, dann könne er gleich ſein Bündel ſchnüren.

Hart war ihr gelblich fahles Geſicht geweſen, als ſie das
ſagte, wie aus Stein gehauen, und wie zwei Edelſteine, kalt
litzernd und ſtarr, hatten die n darin geſtanden. Wie
ie feinen Linien ſcharf um Mund und Naſenflügel ein-

ſchnitten, erzählten ſie eine ſchlimme Geſchichte voll Bitternis
und Gram.

Mehr als die Worte war es wohl dieſes Geſicht, was auf ihn,
matt und gebrochen wie er war, ſo tiefen Eindruck machte, daß
er ganz klein wurde und hoch und heilig verſprach, was die
Meiſterin von ihm verlangte, und hoch und heilig verſprach,
auch was ſie nicht verlangte: überhaupt keinen Schnaps trinken
zu wollen!

Die nächſte Minute freilich tat's ihm ſchon wieder leid, was
er zu viel verſprochen hatte; aber er tröſtete ſich, daß die
Meiſterin ja ſelbſt mit einem eigentümlichen Lächeln um die
feſtgeſchloſſenen Lippen abgewehrt und dann bitter und ſchwer
dawider geſetzt hatte: das hielte er ja doch nicht!

Sie mußte ihre J haben, die Meiſterin! ſagte er
ſich, wenn er an ihr Geſicht und an das böſe Lächeln dachte.

Ohne daß er hätte zu ſagen vermögen: warum? beſchäftig-
ten ihn dieſe Erfahrungen der Meiſterin, und er wäre ihnen
gern auf die Spur gekommen.

Die Schweigſame, die keine unnützen Worte machte und auch
mit den notwendigen oft genug kargte, ließ nie eine Mit-
teilung perſönlicher Art hören. Nie wurde von dem Meiſter
geſprochen, nirgends hing ein Bild von ihm, obgleich die Wand
über dem Sofa in der guten Stube bedeckt war mit gerahmten
Photographien und auch im roten Plüſchalbum mit den Bronze-
beſchlägen genug davon ſteckten.

Der redeluſtigere Paul, dem er Verachtung und Hohn des
erſten Tages im ſtillen noch immer nicht vergeben konnte, ob-
gleich ſie äußerlich ſich gut vertrugen und kein Zank und Auf-
begehren zwiſchen ihnen war, hatte ihm erzählt: der Vater ſei
vor zehn oder zwölf Jahren auf einer längeren Reiſe geſtorben,
und man hätte ihn draußen in der Fremde begraben. Nicht
einmal die Mutter wäre zum Begräbnis gefahren, weil es gar
ſo weit geweſen. Den Ort, wo des Vaters letzte Ruheſtätte
war, wußte der Sohn nicht, kümmerte ſich auch nicht darum
und fragte nicht danach. Am Vater hatte er früher zwar auch
gehangen, da aber nie wieder von ihm geſprochen wurde, ver-

aß er nach Art der Kinder ihn bald. Er war ja erſt im achtenJahre als er den Vater verlor.
Für die Mutter empfand er faſt mehr Furcht als Liebe. Nie

empfing er von ihr ein mildes oder gar zärtliches Wort, nie
zeigte ſie ihm ihre Liebe; ſie hielt ihn ſtrenge, ließ ihm nichts
durchgehen, gönnte ihm kaum ein Vergnügen und keinen Ver
kehr mit ſeinesgleichen. Da er immer nur mit ihr zu tun
hatte, immer nur ihrem Willen nachleben mußte, geriet er in
eine ungewöhnliche Abhängigkeit von der Mutter im Denken
und Handeln. „Die Mutter hat's geſagt! Die Mutter will
das nicht! Die Mutter möchte das ſol“ war aller ſeiner
Reden Sinn und Zuſatz. Sein ganzes Seelenleben hatte ſich
völlig in die Gleiſe des ihrigen eingewöhnt, und ſo kam es
wohl auch, daß der Sohn bei ihr nie nach dem Vater fragte
und auch zu anderen nie von ihm ſprach.

Wenn unwiſſende oder ungeſchickte Dritte die Rede auf den
rer ollenen Meiſter brachten, dann überzogen ſich die Züge
der Frau mit eigenartig gelber Bläſſe, und die Augen ſtachen
drohend aus dem unbewegten Geficht. Feſt preßten die
ſchmalen Lippen ſich aufeinander, als müßten ſie krampfhaft
die Pforten der Seele ſchließen, daß nichts heraufbreche in
Wort und Laut, was tief in ihr zurückgehalten wurde an
wilder Bitternis und unverwundener Qual. Und ihr ganzes
Weſen verſtrömte dann eine ſo abweiſende Kälte, daß ſie wie
ein eiſiger Mantel um ſie ſtand.

Da ließ jeder gerne alles Reden und Fragen um einen, den
harter Wille noch einmal im Grabe tötete.

Man mochte die Meiſterin im Dorfe nicht recht; das hatte
Joſeph Halpaus bald gemerkt. Aber man fürchtete ſie. Wenn
der Fremde unbefangen und unintereſſiert, wie er leicht ſich
ſtellen konnte, ſo von ohngefähr nach dem Meiſter fragte, zuckte
man die Achſeln und tat, als wiſſe man nichts. Fügte er
hinzu, daß er gehört habe, der Mann ſolle tot ſein, geſtorben
in ferner Fremde, ſo kam die Antwort, ausweichend und be-
fremdlich für den, der mit feinerem Ohr hinzuhören verſtand:
Es könne ja ſein, und die Rother-Tiſchlern werde wohl ge-
naueres wiſſen. Und dann ſprach man von etwas anderem, als
wäre es nicht ratſam, länger bei ſolchen Reden zu verweilen.

Aber einer lächelte eigen zur Frage des Joſeph und meinte:
„Nu freilich, freilich kann er tot ſein er niſcht Gewiſſes
weiß man halt nich, und wenn man was weiß, da wird man's
halt nich ſagen mögen, na gell? Aſu wird's ſchon ſein

Dabei grinſte er ſo pfiffig-hämiſch, daß dem Joſeph keine
Zweifel bleiben konnte: Glück-Karl, der ſter, wußte mehr
als die anderen, hatte aber ſeine Gründe, zu ſchweigen.

Daß mit Fragen oder gar Drängen dem Schlauen nichts ab
zuliſten war, wenn vielleicht ein Vorteil ihm die Zunge band,
wußte der Joſeph. So ließ er lieber, was ſeine Neugier auf
fällig gemacht hätte; von dem Tage an hing er ſich aber an den
Schuſter und wurde ihm Freund.

Es koſtete ihm keine Ueberwindung; ſie waren beide für ein
ander zugeſchnitten, und was dem einen lieb, war dem anderen
ſein Guſto: Lachen und Schnaps und c nur daß
den einen Häuſel und Familie an die banden und der
andere hinausſchweifen durfte in die Ungebunden das
Glück und das Elend der Heimatloſen, wann es ihm beliebte.

(Kortſetzung folgt.)



Zeehenverband erſucht, auch den Bergkeufen, dke r Haben,
aber den für ſie ſchmachvollen Revers nicht unterzeichneten, die
Kontraktbruchſtrafe zu erlaſſen. Der Vorſtand des Zechen-
verbandes hat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, den Zechen
nicht zu empfehlen, dieſem Erſuchen des Gewerkvereins ſtatt
zugeben. Dieſer Beſchluß war als ſelbſtverſtändlich vorauszu
a Und den chriſtlichen Führern iſt es nun nicht vergönnt,
r Kohlen auf das Haupt ihrer „Feinde“ ſammeln zu
önnen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 12. April 1912.

Vortragsabend.
Heute, Freitag, nimmt der vom Bildungsausſchuß der

Partei und Gewerkſchaften veranſtaltete Vortragskurſus über
die Geſchichte ber Sozialdemokratie ſeinen Fortgang.

Das Thema des Genoſſen Rühle für den heutigen Abend
lautet: Kämpfe und Erfolge bis zum Sozialiſtengeſetz. Der
Vortrag beginnt wieder abends 815 Uhr im Volkspark. Einzel-
larten à 10 Pf. für dieſen Vortrag werden am Saaleingang
gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches ausgegeben.

Ueber Lehrlingsausbildung und Erziehung
bringt die Metallarbeiter- Zeitung einen Artikel,
den wir wegen ſeiner zeitgemäßen Bedeutung im Auszug
wiedergeben und ihn angeſichts der um ſich greiſenden „natio-
nalen Jugendpflege“ beſonderer Beachtung empfehlen:

Eine Million Kinder im Alter von 18 und 14 Jahren ver-
läßt alljährlich in Deutſchland die unteren Schulen. Die weit-
aus große Mehrzahl von ihnen ſind Prolkletarierkinder
in Stadt und Land und nur eine Minderheit gehört der be-
ſitzenden Klaſſe an.

Von der Million ſchulentlaſſener Kinder treten vielleicht
mehr als 950 000 95 Prozent ins praktiſche Leben hinaus
als gewerbliche oder kaufmänniſche Lehrlinge, als jugendliche
Arbeiter in Gewerbe, Jnduſtrie, Handel, Verkehr, Landwirt-
ſchaft uſw. Das private Lehrlingsweſen iſt für den kapitali-
ſtiſchen Klaſſenſtaat eine ungemein ſchöne Einrichtung. Sie
erſpart ihm die Koſten der gewerblichen Berufsbildung, da ſie
die proletariſchen Arbeitereltern, deren Kinder ja in der
Hauptſache als Lehrlinge in Betracht kommen, tragen müſſen,
und ſodann geſtattet ſie ihm, dem als angeblich „ſolide Staats-
ſtütze“ gehätſchelten Handwerk oder Mittelſtand durch die
Ueberlaſſung der proletariſchen Jugend als Ausbeutungs-
objekte ein ſehr wertvolles Geſchenk zu machen. Dieſe Praxis
iſt alſo ein Stück „WMittelſtandspolitik“, die in ihrer Geſamt-
heit den verſchiedenen „Nöten“ des Handwerks abhelfen ſoll.
Dabei iſt die Tatſache beſondes intereſſant, daß die Hand-
werksmeiſter in der Regel ihre eigenen Söhne einem andern,
„höheren“ Berufe zuführen, ſei es dem kaufmänniſchen, um
bier das Proletariat zu vermehren, ſei es einem „gelehrten“
Berufe, wenn dazu die Mittel des Mittelſtandsmannes langen.
Aber das nächſtfolgende Rettungsmittel aus der „Lehrlings-
not“ wäre doch immer für die Handwerksmeiſter die Ueber
nahme ihrer eigenen Söhne in das Lehrlingsverhältnis, be
ſonders angeſichts der immer wiederkehrenden Behauptung,
daß das Handwerk nur aus idegalen Beweggründen ſich mit
der Lehrlingsausbildung beſchäftigt.

Nicht ſelten bekommen bekanntlich die gewerblichen Lehr
linge mehr Prügel als Groſchen, die in vielen Fällen auch
die hauptſächlichſten Mittel zur „Erziehung“ der Lehrlinge im
Handwerk ſind, von der ſo oft die Rede iſt. Das Prügeln der
Lehrlinge bildet freilich nur ein Glied in der langen Kette
von Prügeln, worin die vielgerühmte offizielle Erziehung des
deutſchen Volkes, das heißt des Proletariers, beſteht. Ge-
prügelt wird in der Volksſchule, in der Fortbildungsſchule, im
Religionsunterricht wie im übrigen Unterricht, in der Werk-
ſtatt wie in der Stube des Lehrmeiſters, und die Krönung er-
fährt dieſe „nationale Erziehung“ in der Kaſerne. Erfreu-
licherweiſe wird durch dieſes ſyſtematiſche Prügeln des jungen
Deutſchen während eines halben Menſchenalters das Ehrgefühl
nicht herausgeſchlagen, wohl aber der Sozialismus hinein-
gebläut, ſo daß ſich die Prügelhelden aller Sorten ſchließlich
nicht wenig wundern, daß ſie trotz aller Prügel nicht die ge
wünſchten Hurrapatrioten, wohl aber Sozialdemokraten er-
zogen haben trotz und gerade wegen der Prügel. Dennoch
aber möchten wir die organiſierte Arbeiterſchaft dringend er
ſuchen, ſich nicht an dem großen „nationalen Prügelwerk“
gegenüber der neben und mit ihr arbeitenden Jugend zu be
teiligen, auch nicht an dem empörenden Schimpfwerk; ſondern
die Jugend, die jungen Proletarier, die Fleiſch von ihrem
Fleiſch und Blut von ihrem Blut ſind, freundlich und entgegen
kommend, ſchützend und belehrend zu behandeln, denn ſie ſind

J unſere Milſtreſker und Mitkämpfer. Sle werden ſich draußen
abquälen, die angſterfüllten hurrapatriotiſchen Staats und
Geſellſchaftsretter in ihren Jugendvereinen aller Art zur Ver-
ſimpelung und Vertrottelung unſerer Jugend, zur Bekämpfung
des Sozialismus. Jhr aber ſeid den ganzen Tag und
während Jahren der treue Kamerad, der freundliche
Ratgeber und der väterliche Lehrmeiſter der Jugend und ihr
müßtet arge Stümper ſein, wenn ihr nicht ſpielend und
lachend den ganzen ſtaatsretteriſchen Mumpitz durch
euren guten Einfluß reſtlos illuſoriſch zu machen verſtändet.
Die aus der Lehre tretenden jungen Proletarier, die neue
Generation in der Arbeiterſchaft, ſollten in Werkſtätten
und Fabriken ſo erzogen ſein, daß ſie ſchon Sozialdemo-
kraten, Geſinnungsgenoſſen, organiſierte Mitglieder der jungen
roten Garde ſind. Das gleiche gilt von den ungelernten jugend-
lichen Arbeitern. Sie ſind unſer als unſere Kinder, ſie
müſſen auch unſer ſein als Gewerkſchaftler, als Mitkämpfer
und Mitſtreiter und darum:

Jungmannſchaft, herein in unſere Reihen
Was die Metallarbeiter-Zeitung hier ihren Leſern zuruft,

das gilt Wort für Wort auch für die Arbeiter aller anderen
Berufe. Jn den Werkſtätten, auf den Arbeits-
plätzen, auf dem Nachhauſewege, in der Wohnung
und bei den ſonntäglichen Vergnügungen, überall
iſt der Arbeiter in der Lage, ſeinen jungen Mitarbeiter und
angehenden Kollegen durch kurze Hinweiſe, ſreund-
liche Bemerkungen, aufklärende Worte und anregende Unter-
haltung in ſozialiſtiſchem Geiſte zu einem tüchtigen Mit-
ſtreiter heranzuziehen. Und wenn wir auch durch das Geſetz
daran gehindert werden, die Jugend politiſch als die junge
rote Garde zu organiſieren, ſo iſt uns doch für die politiſche
Aufklärung und Belehrung ein treffliches Mittel in die Hand
gegeben. Das iſt die Zeitung Arbeiter-Jugend, die auf Be-
ſtellung allvierzehntägig für 10 Pfennig jedem
Lehrling und jungen Arbeiter ins Haus gebracht wird. Die
Zeitung, 16 Seiten ſtark, mit bildenden Artikeln, Erzählungen.
Romanen, Plaudereien, natur wiſſenſchaftlichen Arkikeln, Nach-
richten aus der Jugendbewegung und zahlreichen Jlluſtra-
tionen ausgeſtattet, iſt eine glänzende, ſchneidige Auf-
klärungswaſffe. Und ſo fügen wir dem Rufe der Metall-
arbeiter-Zeitung: Jungmannſchaft, in unſere Reihen, den
Ruf hinzu: beſtellt euren Kindern die Arbeiter-Jugendl

Werbt Abonnenten für die Zeitung der Jngend!

Ein Gewerkſchaftsjubilänm.
Die hieſige Zahlſtelle des Deutſchen Buchbinder-Ver-

bandes beſteht in dieſen Tagen 25 Jahre. Sie iſt im Jahre
1887 begründet. Von den Begründern der Zahlſtelle iſt wie
man uns mitteilt nur noch der Genoſſe Morgner hier
anſäſſig. Die Zahlſtelle, die es im Laufe der 25 Jahre auf
200 Mitglieder brachte, feiert am Sonnabend im großen Saale
des Volksparks ihr Jubiläumsfeſt, unter der Mitwirkung des
Leipziger Buchbinder-Männerchors. Wir wünſchen dieſem
Feſte bei gutem Beſuch einen fröhlichen Verlauf und hoffen,
daß die Zahlſtelle in treuem Zuſammenhalt ſich weiter inner
lich und äußerlich feſtigen und ſtärken wird, zum Wohle der
ihr angehörenden Berufskollegen und zum Nutzen der ge

ſamten Arbeiterbewegung. e
Warnung vor Kapitalabfindungen für Unfallrenten.

Ein beliebtes Mittel, ſich von der Zahlung laufender Renten
zu vefreien, iſt für viele Berufsgenoſſenſchaften die Gewährung
einer „Kapitalabfindung“. Nach dem noch geltenden Rechte iſt ſie
für Renten bis zur Höhe von 15 Prozent zuläſſig. Wenn es
irgend angeht, wird von den Berufsgenoſſenſchaften verfucht,
die Renten bis zu dieſer Höhe überhaupt zu beſeitigen. Dieſes
Beſtreben findet in der Rechtſprechung des Reichsverſicherungs-
amtes, die ſeit einigen Jahren erhebliche Verletzungen als durch
„Gewöhnung“ ausgeglichen betrachtet, eine wirkſame Stütze.
Trotzdem bleiben noch immer eine Anzahl Renten geringer Höhe
beſtehen. War ſchon früher bei den Berufsgenoſſenſchaften das
Beſtreben ſtark ausgeprägt, kleine Renten, die ſich durch die un
günſtigſte Rechtſprechung nicht beſeitigen laſſen, durch Zahlung
einer Abſindungsſumme aus der Welt zu ſchaffen, ſo iſt es
augenblicklich, vor dem Jnkrafttreten der Reichsver-
ſicherungsordnung noch verſtärkt worden. Es ſind in der letzten
Zeit von mehreren Berufsgenoſſenſchaften Fälle bekannt ge
worden, in denen verſucht worden iſt, wenn die Renten-
entziehung nicht durchzuſetzen war, den Verletzten zur An-
nahme einer Abfindungsſumme zu bewegen. Wie ſollen ſich
die Verletzten hierzu ſtellen? Es liegt auf der Hand, daß eine
für alle Fälle vorteilhafte Regel hierfür nicht aufgeſtellt wer
den kann. Die Mehrzahl der Verletzten ſind arme Schlucker,
die nur allzuoft leicht bereit ſind, für eine in ihren Augen be
deutende Summe auf ihre Rechte zu verzichten. Sehr oft iſt
ihnen hiermit aber nicht gedient; gewöhnlich liegt die
Abfindung mehr im Jntereſſe der Berufs-

in wenigen Jahren unſere Genoſſen ſollen es ſein genoſſenſchaften als in dem der Verletzten. Die
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Belräge, de als Abfindungsſummen geboten und gezahlt wer
den, ſind ſehr gering, überſteigen den fünffachen Jahresbetrag
der Renten ſelten, bleiben aber oft auf den dreifachen Betrag
beſchränkt. Da Renten bis zu 15 Prozent, die für die Ab
findung allein in Frage kommen, ſelten 120 Mark jährlich über
ſteigen, oft aber weit darunter bleiben, ſo werden auch in der
gewerblichen Unfallverſicherung faſt immer nur Abfindungs
ſummen von 250-400 Mark gezahlt. Die Fälle, in denen die
Abfindung ſich hierüber erhebt, ſind recht ſelten. Für die land
wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften find die Abfindungs-
ſummen noch weit geringer. So verlockend auch für einen
Menſchen, der von der Hand in den Mund lebt, der Beſitz einer
Summe von einigen hundert Mark iſt, ſo kann doch im allge
meinen nur geraten werden, ſich nicht auf Abfindung
einzulaſſen. Anfangen kann der Verletzte mit der
geringen Summe gewöhnlich nichts. Er gibt ſie entweder in
kurzer Zeit aus oder er macht, was nicht ſelten geſchieht, mit
ihr den Verſuch, ſich zum „Selbſtändigen“ zu machen, wobei er
natürlich ſehr oft Schiffbruch leidet. Das Ende iſt alſo in
vielen Fällen, daß der Verletzte ſtatt einer wenn auch geringen
laufenden Unterſtützung für ſeine Erwerbsbeſchränkung nichts
mehr hat. Ganz beſonders muß aber darauf hingewieſen wer-
den, daß mit der Annahme der Abfindung jeder Anſpruch des
Verletzten beſeitigt iſt, auch wenn ſpäter eine erhebliche Ver
ſchlimmerung in den Unfallfolgen eintreten ſollte. Muß ſchon
im allgemeinen von der Abfindung abgeraten werden, ſo kann
in allen Fällen, in denen auch nur die geringſte Möglichkeit
einer Verſchlimmerung in dem Zuſtande des Verletzten beſteht,
nicht genug vor der Abfindung gewarnt werden. Jn allen Fällen
halte ſich aber jeder vor Augen, daß die Abfindung immer mehr
im Jntereſſe der Berufsgenoſſenſchaft als in dem des Verletzten
liegt. Die Berufsgenoſſenſchaften zahlen keine Abfindung,
wenn ſie nicht die Abſicht haben, ſich damit
von einer größeren Verpflichtung zubefreien.
Auf ihre Veranlaſſung war daher auch in den erſten Entwurf
der Reichsverſicherungsordnung die Beſtimmung gekommen, nach
der die Verletzten mit Renten bis zu 20 Prozent auch gegen
ihren Willen durch Kapitalszahlung hätten abgefunden werden
können. Das iſt nicht Geſetz geworden, ſondern nur der Pro-
zentſatz, bis zu dem eine Abfindung überhaupt zuläſſig iſt, iſt
von 15 auf 20 Prozent erhöht. Die Zuſtimmung des Verletzter
iſt aber nach wie vor erforderlich.

Der Streik auf dem Betonwerk des Baumeiſters Lehmann
dauert fort. Allerdings hat Herr Lehmann den Streik
für beendet erklärt. Die Ausſtändigen ſind aber der An-
ſicht, daß nicht Herr Lehmann, ſondern ſie ſelbſt in dieſer
Angelegenheit zu entſcheiden haben. Das wird wohl Herr
Lehmann auch noch einſehen lernen. Die Sache ſelbſt ſteht für
die Ausſtändigen günſtig. Die wenigen Arbeitswilligen ſind
keineswegs imſtande, die immerhin komplizierte Arbeit zu ver
richten.

Deutſcher Transportarbeiter-Verband, Zahlſtelle Halle.

Anmeldung von Gewerbebetrieben. Der Magiſtratbekannt: Nach der Gewerbeordnun en alle Perſonen

den ſelbſtändigen Betrieb eines ſt Gewerbes
dem Steuerbureau des Magiſtrats Anzeige zu machen. ARu
dem diejenigen, die Verſicherungen eins erder
verſicherungsanſtakt als Agent vermitteln wollen, Ueber
nahme der Agentur oder wenn ſie dieſes Geſchäft wieder auf
geben, innerhalb der nächſten 8 Tage der Polizeiverwaltung
davon Anzeige zu machen. Ferner haben h und Stein
drucker, Buch und Kunſthändler, Antiquare, Leihbibliothekare,
Jnhaber von Leſekabinetten, Verkäufer von Dru chriften,
Zeitungen und Bildern bei der Eröffnung ihres Gewerbe
betriebes den Geſchäftsraum ſowie jeden ſpäteren Wechſel des
letzteren der Polizei anzugeben.

Warnung vor Gas, ſpar“apparaten. Seit einiger Zeit
verſuchen mehrere auswärtige Firmen mit oder ohne Bezug
nahme auf die Verwaltung der ſtädtiſchen Gaswerke an deren
Gasabnehmer ſogenannte „Gasſparer“ zu vertreiben, indem
ſie die Apparate zunächſt „probeweiſe“ an Lampen, Gas
kochern uſw. anbringen. Dafür hat der Konſument eine vor
gedruckte Verpflichtungserklärung zu unterſchreiben, wonach
er gehalten iſt, für jeden Monat der Benutzung eine beſtimmte
Gebühr zu bezahlen. Dieſes Vertragsverhältnis kann nur
durch einmonatliche Kündigung aufgehoben werden. Wird die
rechtzeitige a was ſehr oft geſchieht unter
laſſen, ſo iſt der Betreffende auf Grund der Verpflichtungs
erklärung zum Ankauf der Apparate unter Nachzahlung eine
feſtgeſetzten Summe verpflichtet.

Die genannten Gasſparer haben keine andere Wirkung als
die eines Abſtellhahnes bezw. einer Regulierdüſe, vermittels
deren bei zu hohem Gasdruck eine er desſelben auf
das für den betreffenden Brenner günſtigſte Maß möglich iſt,
Apparate, welche von jedem Jnſta a für billiges
Geld geliefert werden. Bei Gaskochern ſind ſolche Dru
verminderungseinrichtungen in der v mehr ſchädlich als
nützlich, weil fie zu einer unnötigen Verlängerung der zurKochen Fierderlichen Zeit führen, ohne daß eine Erſparni
des Geſamtgasverbrauchs eintritt.
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Die Verwaltung der ſtädtiſchen Gas undaſſerwerke erklärt deshalb, daß ſie dem Vertrieb der
genannten Apparate völlig fern ſteht.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung, am Montag, den 15. April 1912, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Ansbau der Zufahrtſtraße nach
der Steinmühlenbrücke. Ausbau der Straße l zwiſchen Tal-
ſtraße und Weinberggrundſtück. Landaustauſch und Verkauf
Ecke Steinweg und Taubenſtraße. Landerwerb von Leipziger
ſtraße 20. Bauliche Veränderungen in Kloſterſtraße 6. An-
ſtellungsbedingun en für ein beſoldetes agiſtratsmitglied.
Verpachtung von Hoſpitalplänen. Ankauf von Grundſtücken der
Steinbocksgaſſe und Zapfenſtraße. Weitervermietung eines
Ladens mit Wohnung in Leipzigerſtraße 84. Landerwerb in
Paſſendorfer Flur. Erwerb des Fenſterrechts für Kurallee 102.
Mittelbewilligung für das Halleſche 500-Jahr-Feſtſpiel. Ver-
wendung der Sparkaſſenüberſchüſſe. Mittelbewilligung für eine
Wärmwaſſereinrichtung in Wittekind. Nachbewilligung für
bauliche Veränderungen im Alters- und Pflegeheim. Erbauung
des Hauptſammlers OchſenbrückeStraße Neuwerk. Verteilung
der Zinſen des Schmidtſchen Legatenſonds. Mittelbewilligung
für eine Unterſtützung. Annahme von Kapitalien für Grab-
pflege. Geſchloſſ.ene Sitzu n g. Penſionierung eines
Schuldirektors. Penſionierung eines Beamten. Anſtellung von
Beamten. 2. Leſung. Armenpflegerwahl.

Aus dem Vogelſchutzgeſetz, das gegenwärtig von den Be-
hörden in Erinnerung gebracht wird, teilen wir nachſtehend
das Wichtigſte mit. Das Zerſtören und Ausheben von Neſtern
oder Brutſtätten der Vögel, das Zerſtören und Ausnehmen von
Eiern, das Ausnehmen und Töten von Jungen iſt verboten.
Dem Eigentümer und deren Beauftragten ſteht jedoch frei,
Neſter, welche Vögel in oder an Wohnhäuſern oder anderen
Gebäuden und im Jnnern von Hofräumen gebaut haben, zu
zerſtören. Verboten iſt ferner: jede Art des Fanges von
„Vögeln, ſolange der Boden mit Schnee bedeckt iſt, das Fangen
von Vögeln mittels Leimes und Schlingen, das Fangen und
die Erlegung von Vögeln zur Nachtzeit mit Netzen oder
Waffen, das Fangen von Vögeln mit Anwendung von Körnern
oder anderen Futterſtoffen, denen betäubende oder giftige Be-
ſtandteile beigemiſcht ſind, oder unter Anwendung geblendeter
Lockvögel, das Fangen von Vögeln mittels Fallkäfigen, Reuſen,
großer Schlag- und Zugnetze, ſowie mittels beweglicher und
tragbarer, auf den Boden oder quer über das Feld, das Nieder
holz, das Rohr oder den Weg geſpannter Netze. Jn der Zeit
vom 1. März bis zum 1. Oktober iſt das Fangen und die Er-
legung von Vögeln ſowie der Ankauf, der Verkauf und das
Feilbieten von lebenden ſowie toten Vögeln der in Europa ein-
heimiſchen Arten überhaupt unterſagt. Dieſes Verbot er-
ſtreckt ſich für Meiſen, Kleiber und Baumläufer auf das ganze
Jahr. Vögel, welche dem Feder- und Haarwild und deſſen
Brut und Jungen ſowie Fiſchen und deren Brut nachſtellen,
dürfen von den Jagd und Fiſchereiberechtigten und deren Be-
auftragten getötet werden. Wenn Vögel in Weinbergen,
Gärten, beſtellten Feldern, Baumpflanzungen, Sagatkämpen
und Schonungen Schaden anrichten, können die Behörden den
Eigentümern und deren Beauftragten das Töten ſolcher Vögel
mit Feuerwaffen innerhalb der betreffenden Oertlichkeiten ge-

,ſtatten. Die Beſtimmungen des Geſetzes finden keine An-
'wendung auf das im Privateigentume befindliche Federvieh;
auf die nach r jagdbaren Vögel und auf ar

.Uhus, Würger, Sperlinge, rabenartige Vögel, Wildtauben,
Waſſerhähner, Reiher, er, Komorane, Taucher.

Haleſche Heimatkarten bietet der Kunſtgewerbeverein
Halle allen denen dar, die Herz und Sinn für Schönheit
e Vaterſtadt haben. wechſelnder Reihe folgen dieBilder von Straßen und Bauwerken der Stadt und Umgebung,
von reizvollen verlorenen Winkeln, an denen der haſtige
Strom des Lebens oft ohne Aufmerkſamkeit vorbeirauſcht, und
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die wert ſind, von Einheimiſchen und Fremden beachtet zu
werden. für die Auswahl war der Geſichtspunkt,
daß künſtleriſch durchgearbeitete Motive und Stimmungs-
bilder feſtgehalten werden ſollen, deren Reiz im Gegenſtand
ſelbſt, in der Auffaſſung, ſowie in ſchöner Licht- und Schatten-
wirkung beſteht. So unterſcheiden ſich dieſe Bilder wohl von
der Dutzendware der üblichen Anſichtspoſtkarten, und wer
ihren Wert erkennt, helfe ſie verbreiten.

Stadttheater. Auf das Benefiz für Frau Margarete
BrugerDrevs am Sonnabend ſei nochmals beſonders hinge-
wieſen. Frau Bruger-Drevs hat für ihre Benefizvorſtellung
die Elſa in Richard Wagners Lohengrin gewählt. Die Oper
eht an dieſem Abend zum letztenmal in dieſer Spielzeit in
Szene. Auf Wunſch wird Sonntag, nachmittags 8 Uhr, Der
Roſenkavalier gegeben und zwar zu ermäßigten Preiſen:
3.. Rang 80 Pf., 2. Rang Vorderreihen 1,05 Mk., Parterre
1,30 Mk., Parkett 2,10 Mk. und 1,55 Mk. Die Beſetzung iſt die
bekannte mit den Damen Kammerſängerin Nagel, Preißmann
und von Boer, ſowie Kammerſänger Schwarz in den Haupt-
partien. Es iſt dies die einzige Vorſtellung des Roſenkavalier
zu kleinen Preiſen. Sonntag abend wird Der Verſchwender
wiederholt. Jm 2. Akt finden wieder Konzerteinlagen wie
beim erſten Male ſtatt, wozu noch ein von Frau Stahlberg-
Wieſt einſtudiertes Ballett hinzukommt. Jm Konzert wirken
erſte Kräfte der Oper mit. Montag zum letzten Male Tief-
land. Dienstag Die Fledermaus. Die Neueinſtudierung des
Fauſt hat ſo gefallen, daß die Direktion auf vielfache Wünſche
aus Schulkreiſen eine Wiederholung des geſamten 1. Teiles
zu ganz kleinen Preiſen veranſtaltet. Wegen der
Länge der Vorſtellung muß dies jedoch an zwei Nachmittagen
geſchehen und zwar gelangt Mittwoch nachmittag 356 Uhr die
erſte Hälfte (bis zur Hexenküche), Sonnabend nachmittag
34 Uhr die zweite Hälfte (Gretchen-Tragödie) zur Auffüh-
rung. Ab Montag ſind Eintrittskarten ſowohl zu beiden, als
auch zu einzelnen Nachmittagen ohne Beſtellgebühr erhältlich.
Mittwoch abend zum Benefiz für Oberregiſſeur Theo Raven
zum erſten Male, Opernpremiere: Die verſchenkte Frau,
komiſche Oper in 3 Akten von Eugen d'Albert. Donnerstag
Die fünf Frankfurter, vorher Die ſchöne Galathee. Freitag
bei vollſtändig aufgehobenem Abonnement Benefiz für Stahl-
bergs Der Opernball von Heuberger.

Vei der Arbeit verunglückt. Beim Abbruch einer Mauer
fiel geſtern ein Arbeiter etwa drei Meter tief hinab. Da er
anſcheinend innere Verletzungen erlitten hatte, wurde er ſeiner
Wohnung zugeſührt. Bei dem Verladen einer Lore Holz ver-
unglückte geſtern nachmittag um 3 Uhr am Sovphienhafen der
Arbeiter Max Hoffmann dadurch, daß er auf dem Holze aus-
rutſchte und ſich einen Rippenbruch zuzog. Er wurde mittels
Droſchke in ſeine Wohnung geſchafft, wo er ärztliche Hilfe in
Anſpruch nehmen mußte. Heute vormittag brach an einem
mit Säcken beladenen Wagen aus Merſeburg auf der Merſe
burger Chauſſee ein Vorderrad. Der Geſchirrführer, welcher
vom Vocke ſtürzte und zwiſchen die Pferde geriet, erlitt durch
Huftritte Verletzungen am Kopfe und an den Armen. Der
Betrieb der Fernbahn wurde durch den Wagen etwa 10 Minuten
geſtört.

Lebensmüde. Ein Zimmermeiſter verübte in vergangener
Nacht einen Selbſtmordverſuch. Er wurde ſchwerverletzt der
Klinik zugeführt.

Schon wieder Straßenbahn-Leitungsdrähte geriſſen. Die
Oberleitung der Stadtbahn wurde geſtern in der Landwehr-
ſtraße von einem Wagen der Fernbahn herabgeriſſen. Es trat
eine zweiſtündige Betriebsſtörung ein,

Schlägerei. Heute morgen um 6 Uhr gab es am Güter
bahrrhof eine n zwei polniſchen Mädchen. Sie
ſchlugen mit Harken e eftig aufeinander los, daß ſie
beide blutende Wunden an t und Händen davontrugen und
von Paſſanten auseinandergeriſſen werden mußten.
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Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.austsplel Neues Schausplelnagus, Bern

Direktion Alfred Halm.
Täglich (Anfang s10 Uhr) der grosse Schlager:

(Eine1000 000
welcher in allen Weltstädten Sensation erregt hat. Vom
Publikum und Presse als hervorragend und sehens wert beur-

teilt. Hierzu das übrige Programm.

Jede Hausfrau versuche die Echte Wagner.
Feinſte Eigelb Pflanzen Butter (Margarine).

Dieſe übertrifft an Woblgeſchmack manche Molkereibutter.
er, Eier, Käse u. Wurst waren.Spezial-Gesehüſt in R

Solide Preiſe.Reelles Gewicht.
Triftſtraße 22. Traut, Triftſtraße 22.

einzelne Hosen einzelne Joppen
teils aus ausserordentlich haltbaren Resten gefoertigt

zum bülligsten Preisen.
Grosser Gelegenheitskauf! 5n Fin Posten allerfeinster und modernster Füunglings-

I Norfolk-Anzüge ar ar den 16

Julius Hammersohlag,
36 Gr. Ulrichstrasse 36, nahe der Alten Promenade

c Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins
e rW 8 2 r o e

W

kußhodenlack
nell glänzend undv Farttrocknend.

Ernst Jent2sch, Leipzigerstr. 31.

Messer und Gabeln
Solinger Fabrikat.

Riesen-Buzur, Schmeerstr. 1.

Ancichts-Dastkarten
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.
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madfayrerugfan. zyn der Lrevenauerſtraße am Waſſer
turm wurde heute vormittag ein in der Ladenbergſtraße
wohnendes etwa ſechs Jahre altes Mädchen von einem Rad
fahrer umgefahren. Das Kind erlitt Verletzungen am Kopfe
und wurde zu ſeinen Eltern gebracht. Der Radfahrer, dem
keine Schuld trifft, erlitt ſchwere Verletzungen an den Händen.

Die Feuerwehr wurde heute früh zur Beſeitigung giftiger
Gaſe nach der rer gerufen. Geſtern mußte ſie
ausrücken, um in der Leſſingſtraße ein geſtürztes Pferd wieder
auf die Beine zu bringen.

Geſtohlen wurden am 6. d. M. ein zweirädiger, grau-
geſtrichener Handwagen, am 10. d. M. ein goldener Damenring,
ſchmaler Reif, mit drei kleinen roten Steinen.

Umgekipptes Auto. Donnerstag nachmittag gegen 243
Uhr ſchlug in einer Kurve an der Alten Promenade beim
Stadttheater ein Automobil um, auf dem ſich nur der
Chauffeur befand, der ohne Verletzungen davonkam. Das
enden des Wagens lief aus. Weiterer Schaden iſt nicht ent-

tanden. ſſHilfsbereite Paſſanten richteten das Gefährt wieder
auf.

Vereins- und Vergnägnungs Kalender.
Gaſtſpiel der Junghähnel-Sänger im Apolo-

Theater. Das gegenwärtige Programm bleibt nur noch heute
auf dem Repertoir. Ab morgen, Sonnabend, gelangt eine
neues Programm mit den beiden komiſchen Poſſen Die ge

mopſte Zigarre und Mutter reiſt ins Bad zur Aufführung.
Walhalla- Theater. Das Gaſtſpiel des Neuen

Schauſpielhauſes, Berlin, „1 000 000“, Burleske in fünf Akten,
ſteht noch allabendlich auf dem Repertoir.

g.

Lochau. Ge werbsmäßige Wilddieberet wurde
dem 24jährigen Gelegenheitsarbeiter Franz Heiſter von
Lochau zur Laſt gelegt. Der Angeklagte ſoll in der Zeit vom
Herbſt 1910 bis März 1912 in der Lochauer und Burg-
liebenauer Flur einige Faſanen, eine Wildente gejagt und ein
Reh angeſchoſſen haben. Er wurde zu ſechs Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

Bruckdorf-Kanenag. Verſammlung. Am Sonntag, den
14. d. M., abends 7 Uhr, findet im Gaſthof des Herrn Mayer,
Kanena, die Diſtriktsverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins ſtatt. Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung
wünſcht zahlreiches Erſcheinen der Genoſſen

Der Diſtriktsführer.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

früher hier, jetzt in Berlin, ſoll im Juni v. J. mit ſeiner
lungen unternommen haben. Die Verhandlung
wegen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit und hatte das Er
gebnis, daß R. wegen Sittenverbrechens in einem Falle zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Die Höhe der Strafe

Wege geſchehen.
Schöffengericht.

Vom Kneipenſchwindel. Der hieſige
länder verkaufte und
Jnventar, das er bereits im Juli 1909 einereignet hatte, innerhalb vier W
Brauereien. Er ſchädigte die l
Seine Be gut er habe
betrügeriſch gebandelt, wurde als
wurde wegen
nis verurteilt.
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a (e. G. m. b. H..)a Halle a. S. Harz 42/43empfiehlt sich zur Anfertigung 2

S

o v Aller Arten Drucksuchen
m Wv in moderner Ausführung7 zu zivilen Preisen 72 NB. Die verebrl. Korporationen, Private etc. e
z C O werden gebeten, die Maifeier- Druck-

sachen bald in Auftrag geben zu wollen. g
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Mitesser,

ckel im Geſicht u. am Körper be
ſeitigt raſch u. zuverläſſig Fueker's
Punient-Fecdizinal-seifo, à St.
50 Pfa. (15 ig) und 1.50 Mk.(35 “/ig, ſtärkſte Form Nach jeder

Waſchung mit Zzuekooh-Wreme,Tudbe 50 Pfg. 75 Pfg. c. nach
behandeln. Frappante Wirkung,
von Tauſenden r Jn allenApotheken, Drogerien u. Par
fümerien erhältlich.

Nur noch heute
Biesenprogranm!t

kinfran
Die sensationelle Finlage:

üroberudg. Palais

Kaunstfim I. Ranges
z W

Warnung.
Jm verſloſſenen Jahre ſind

wiederum zahlreiche Unfälle durch
Ueberfahren von Fuhrwerken auf
unbewachten Ueberwegen herbei-
geführt worden. Es wird deshalb
den Geſchirrführern die größte
Vorſicht beim Vefahren von un-
bewachten Bahnübergängen zur
Pflicht gemacht. Gleichzeitig wer
den dieſe darauf rer daß
ſie durch Unachtfamkeit nicht nur

ihr rn e rdern auch durch fahrläſſige Ge-von Karl Kantsky. fährdung des Eiſenbahnbetriebes
Preis 50 Pfennig. ſich einer ſtrafrechtlichen Verfol

Zu beziehen durch alle Auträgers gung ausſetzen.

ie alle a. S., 10. April 1912u. die Volksbuehhandlung Sie. Verwaltung

den II an

Parteiechriften gethan

Paſſage- Theater
t -(Apolb- Theater

Halle. Deivaigerſtraße 88.

»rogramm-Wechse onleden Nittwoch und Fonnabend. Direktion erfoiſe
eginn der orstellungen:Wochentags präziſe 4 Uhr. 1esene 0 9

Sonn und Feſttaass 3 ff v h die
r F

Standesamtliche Nachrichten. Sanger

Halle-Süd (Steinweg 2), 11. April. m. d. ganz ausgeſeinchn. Solo
Aufgeboten: Sattler Knoblauch J ſzenen u. heit ſamo Poſſen:

und Ea Dörfel (Kuhgaſſe 9 und r Ter und
Leipzigerſtr. 95). Geſchäftsreiſender Jm Cafe Füße J.entrich und Martha Klemmi Heute zum legen Male:
(Werſeburgerſtraße 67a). Maurer- die diesmal. Sohlager.
polier Goral und Emma Völlger WMorg.: Vollſt. neues Progr.
(Bertramſtr. 25 u. Kleinobringen). 2 neue o en 2
Friſeur Prüfer und E. Scheffler
Tempelhof u. Hergisdorf). Krank. Die gemo e garre“,Pfleger Reinicke u. Hedwig Georgi Mil.Hum. v. unsgarnel

e nepiran aacke unJe (Braunſchweig und Halle). Vors reren üveralt t
Monteur Schöne und K. Kneipel
(Halle und Langenberg). Opernz er Vondere und W. han

Sittenattentate. Der 37jährige Handelsmann Karl Ritte

Pflegetochter und einem kleinen Schulmädchen unzüchtige Hand
entzog ſich

wurde damit begründet, daß die Tat auf einem üffentlichen

Gaſtwirt Over
verpfändete im vorigen Jahre ſein

rauerei
ochen noch an zwei weitere

heiſer (Charlottenburg).
Eheſchließungen: Piagnoforte

händler Lüders und Elſa Exius
(Mittelſtraße 9. und Holleben).
Sergeant Wohlfarth und Luiſe
Pfühner Merſeburgerſtr. 93 und
Frieſenſtraße 22).

Geboren: Kaufmann Thaiß S. Sonnabend de
Kaulenberg 5.6). Bierfahr. Peter 204
T. (Glauchgerſtraße 4). Gärtnerei-

S (Steinweg 51).

in Halle a. S.

Abonnem. Vorſt.
Beneſiz für

beſitzer Schagf T. Margarete Bruger-Drevs.Schriftſetzer Reiche S. (Wolſſtr. 20).e e e Lohnengrin.traße 29). Schneider Repert S.Martinsberg 7). Arbeit. Brendel Romantiſche Der in 3 Akten
von Richard Wagner.T. (Stadtgutwe
Ende gegen 11 Uhr.

Sonntag den 14. April 1912:

F h 3 uremden Vorſtellung zu ermäßigten Vreiſen

84 J. Huttenſtraße 4a2). Bahn-
arbeiter Schaaf aus Weißenfels,
51 J. (Klinik).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a.)

11. April
Geboren;:

eſſe S. Leſſingſtr. 22). Kellner Komödie Muſik in 3 Aufzügen2wuſer e Geſlgnt 20. Bangen der r ans
bevollmächtigten akowski S. Muſik von Rlch. Strauß.
(am Kirchtor 28). Ableſer Hedderich Abends 7 Uhr:
S. Reilſtraße 22).Geſtorben; Köchin Luzia Bie-205. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

28 J. (n tr. 19. Tiſchen e e Der Verschwender.
e r mit Geſang undh ehe aus Woen do. do Tanz in 3 Akten von Ferdinand

(Diakoniſſenhaus). Sterph la Raimund. Muſik v. K. Kreußtzer.
a. D. Guſe Ehefrau Emilie geb. Jm 4. BildWächter, 51 J. (Körnerſtr. 239). Konzert und Ballett-Einlagen.

e Jre er S W e een t J

Amerilaam.

Spielzelt T Stunde

Garmmamia. e
Als Extraeinlage A s a Wielsens:

BF Ah Sonnabend

e. ue

2 ur d h et r v J5 er. e Be e 6
Im grossen Kugenbliek. Gr Sitten

ZTentral.

Spieilzelt Na Stanäe.

Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
13. April 1912:

4. Viertel.

1). 3Geſtorben: Vripatmann Meier, Kaſſenöffnung 7 n Anf. 7 Uhr,

Fabrikarbeiter ErtS. (Weißßenburgſtr. 5). Kaufmann Der Rosenkavalier.

widerlegt angeſehen. e
etruges in zwei Fällen zu drei Monaten Gefäng

Stadt Theater
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Abends im kleinen Saal
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Wir bringen von Sonnabend ab grosse Posten Glaswaren aus einer der ersten Glashütten
Dentschlands selten billig zum Verkauf. Wir offerieren:

Weingläser m 12 Römer 18 Likörgläser 18 Wassergläser 5 Garnitur Phönix
Spezial-Kristall, weiss u. grün r „Mars“ P gzesehliffen t 87 t Neueste Glas GarnitW eingläser viere I Römer 25 Bierbecher 22 Rahmservice 45 ren JSperial Krim. „Rheingold“ P gesohliffen t s3teilig '76 v0 t Ko S ttj e 4 v

ingläser, Römer Weinglas Fingerschalen ompottierenes 45 28 20 15 I ee K. n 16 „Frankfart“ 35 t n quin. 252 e ss 35 t Honigdosen 30
ingläser, namnvers- Römer Wassergläser Obstservice ZuckersechalWe a h e mens 19 an grariert 45 P gerehiiffen 3 16 10 12 t ten. 65 et Buttergher m eut Be

ingle „Paris Römer Limonadengläser Sturzflaschen? n eWeing Wer e 10 P. „Dnävig“ 65 P. geschliſfoen s 35 Körner, Kugel u. Stern s 235 Käseglocken 65 P

v 28 00 Garnitur „Roma“: 2 Flaschen, 1 Poder- 95Weinrömer a. e J Toilettengarnituren, du
(Weinglas- Garnituren Spezial-Kriſtalle und echte

sehr preiswert.
Kriſtalle

frische Salat- Gurken. p.
Puddingpulver 10 was B8 v.
Kakao rein Pfd. 60 Pf.
Erbswürste 3 Stück 2S p.

(Glasbowlen

Gem. Marmelade ar T B v.
Anchovis Glas 25 r.
Hering in Gelee vo 28 v.
Himbeersyrup glaſche O v.

re r chstrasse 54

e Cncheer Bulee r
Am Sonnabend, den 18. April 1912, abends 8 Uhr:

23. Stiftungsfest
des Fachvereins der ZAimmerer.

z sonntag, den 14. April, von nachmittags von 4 Vhr ab

Kränzchen des Turnvereins Fichte“.

ans Gebrüder Leonis. aa
Freundlichst laden ein

Fr. S und Frau.

Gasthofs Könige

Kl. Klausstr. 7.

r werden noch

Jan im
Wie zur Stichwahl wird der Andrang, wenn Sie

Jhren Bedarf an Kleidungsstüekenm nicht beizeiten decken.

Herren-Anzüge und Ulster,
Burschoen- u. Kinder- Anzüge
W in reihlicher Auswahl M nur bei

Fritz Ronniger, Kl. Ubrichstr. 25.
Arveoite- u. Berufskleidang, Remden, UVnterzeuge

III billig wie bekannt. Radattsparmarken,

Hochzeits- Oeschenke.

Sehr beliebt sind:

Tafel Aufsätze, Kaffee Service
und Wandbilder.

Wir bieten darin eine hervorragend schöne
Auswahl, schon in der billigsten Preislage.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

v.h e 3rn 7 7798 7 we 53 d n S SJ h e be Sc Ka
e

Beg un aes montag ben 15. äpri

Nähmaschinen
aller Eyſteme, ff. Fabrikate, von 60 Mark an.änf Wnrſso gän hab

Reparaturen rennen ung düng.

Karl Möllier, Brüderſtraße Ja, nene
Anssiohts-Postkarten

empfehlt Die Volkes -Suohbandlung.

Geschäfts -Verlegung.
Meiner verehrten Kindschaft bechre ich mich er-

gebenst anzuzeigen, dass ich meine

Hut- Mätzen- u. Filzwaren- Handlung

von Grosso Ulrichstrasse 47 nach

wer Geiststrasse 60
neben „„Gasthof zur Weintraube““, verlegt und bedeutend
vergrössert habe.

Ich bitte höllichst, das mir bisher bewiesene Vor-
trauen auch fernerhin freundlichst bewahren zu wollen und
zeichne Hochachtungsvoll

Otto Schulz.

fehhste Futapfelsſpen M 20 ſt Ia Meben 3 Stück 10 Pf Sctultüchen
Rhein Apfelgelee Pfund 30 Pf. Pa. Auckerdoniy 26 t

Apfelkrant 45 Pf. Pa. Pflaumenmus 30 f.
prima Harmeladle 23 Pf. Pa. Preisselbeeren 45
a. Schwelter u 120 Pf. Pa. kdamer Mund 95 Pf.
feigzte landhäre Ftüch S Pf. Pa. Stangenkäte Stück 10 P.

Kordkäse Ftück 15 Pf. Pa. Harzer Kise Müd 10 P.
Echte Strohbücklinge (frisch eingetroff.) StekK. 5 Pf.

zentral-Butterhaus
Steinweg 3. 5 Rabatt. Frothaerstr. 24.

alle modernen Kragen, Serviteurs, bunte
Garnituren Manschetten NManschetten-

w Knöpfe ete., Krawatten, stets das Neueste.
Gustav Kiehter, Gr. Klausstrasss 35.
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ie Steuerhinterziehung.
Profeſſor Delbrück bringt in der Täglichen Rundſchau neue

Beweiſe für den enormen Umfang der in Preußen verübten
Steuerhinterziehungen bei. Zunächſt für Steuerdefraudatio-
nen auf dem platten Lande. Er ſchreibt:

„Das geſamte Einkommen der mit mehr als 3000 Mark
veranlagten phyſiſchen Zenſiten auf dem Lande betrug 1910
aus Grundbeſitz 561,33 Millionen. Die Zahl dieſer Zen-
ſiten betrug 173 364, das Durchſchnittseinkommen aus Grund
beſitz bei allen über 3000 Mark Veranlagten alſo nur 3245
Peark. Man hat früher einmal ausgerechnet, daß an den
Getreidezöllen eigentlich nur 25 000 größere Grundbeſitzer
ein Intereſſe hätten. Nehmen wir an, daß von dieſen
25 000 etwa 10 000 das ſind, was wir im gewöhnlichen Leben
Großgrundbeſitzer nennen, nehmen wir weiter an, daß von
den 173 364 Ländlichen mit mehr als 3000 Markt Einkommen
nicht weniger als 163 364 gerade 3000 Mark Einkommen
haben, ſo ſind das 490 Millionen, und es bleiben für die
10 000 Großgrundbeſitzer 71 Millionen oder im Durchſchnitt

7200 Mark. Das iſt offenbar ganz außerordent-
lich wenig. Aber wir ſind noch nicht zu Ende.

Das Geſamteinkommen auf dem Lande (über 3000 Mark)
beträgt 1589,91 Millionen Mk., davon aus Kapitalvermögen
371,20, aus Handel, Gewerbe und Bergbau 255,30, aus ge
winnbringender Beſchäftigung 403,08. Von dem Geſamtein-
kommen gehen aber an Schuldzinſen und Laſten noch 291,06
Millionen, alſo hauptſächlich ländliche Hypothekenzinſen, ab.
Jene 7200 Mk., die wir oben als das Durchſchnittseinkommen
der 10 000 größeren Grundbeſitzer berechnet haben, ſind alſo
als das Bruttoeinkommen aufzufaſſen. Sollen wir das
wirklich glauben? Was bleibt da als verſteuertes
Nettoeinkommen übrig?“

Prof. Delbrück verwahrt ſich dann abermals energiſch da
gegen, daß ſeine wegen der Steuerdefraudationen erhobenen
Anklagen ſich einſeitig gegen das Agrariertum richteten.
Seiner Meinung nach, und das habe er oft genug betont,
bleibe natürlich auch das mobile Kapital hinter dem länd-
lichen Kapital an Steuermogeleien keineswegs zurück. Für
die vom mobilen Kapital verübten Steuerhinterziehungen ver-
weiſt er diesmal u. a. auf einen Artikel des Oberregierungs-
rats Michaelis in Bromberg im Verwaltungsarchiv November
1911), wonach namentlich das in Hypotheken angelegte Kapital
deshalb dadurch der Beſteuerung entzogen wird, daß häufig
Hypothekenſchuldner ſich dem Gläubiger gegenüber verpflichten
müſſen, der Steuerbehörde keine Mitteilung zu machen. Del-
brück führt darüber in der Täglichen Rundſchau aus:

Die im Beſitz von phyſiſchen Perſonen befindlichen Hypo-
theken ſind aber in Preußen auf etwa 2714 Milliarden zu
veranſchlagen; das ſonſtige mobile Kapital an Papieren,
Depoſiten uſw. auf 57 Milliarden. Es ſtellt ſich heraus, daß
von dieſem mobilen Kapital nicht weniger als etwa drei
Viertel der Steuerveranlagung entzogen werden. Da
es nun auch ehrliche Leute gibt, die ihr Einkommen aus
Kapital richtig angeben, ſo müſſen die Unterſchlagungen der
Unehrlichen unendlich häufig den geſamten Beſitz an Wert-
papieren umfaſſen.

Was iſt dagegen zu tun Es gibt nur zwei durchgreifende
Mittel: die Bankierkontrolle und die Erbſchaft s-
ſt e uer. Beide haben den ſchweren Nachteil, daß ſie nicht
geringe Mengen des mobilen Kapitals ins Ausland treiben
werden. Die Bankiers in Wien, Baſel, Paris, Brüſſel,
Amſterdam, London würden den Vorteil davon haben. Aber
das Uebel, nicht bloß das finanzielle, ſondern auch das mora-
liſche, iſt ſo groß, daß man dieſen Nachteil nicht
ſcheuen darf, und gerade wenn beides kommt, ſowohl
die Bankierkontrolle wie die Erbſchaftsſteuer.

Wir ſind mit den Sanierungsvorſchlägen Delbrücks
durchaus einverſtanden. Das ſollte ihm übrigens
auch ohnehin ſchon bekannt geweſen ſein und ihn verhindert
haben, der Sozialdemokratie den leichtfertigen Vorwurf zu
machen, ſie ſei zufrieden, wenn ſie ſich „gegen die Regierung
ausſchimpfen“ könne, während er, Herr Delbrück, bei ſeiner
Kritik lediglich auf die Abſtellung der kritiſierten Uebel aus-
gehe. Mag Herr Delbrück nur getroſt fortfahren, Kritik an
der Steuerſcheu der Beſitzenden zu üben, mag er, dem bei
ſeinen Beziehungen ja reichliches Material zur Verfügung
ſteht, nur die Handhaben liefern, um eine möglichſt
genaue Ermittelung des Einkommens und des Vermögens
der beſitzenden Klaſſen durchzuführen, und er wird finden, daß
die Sozialdemokratie allen Eifer aufbieten

wird, um ſeinen Bemühungen zum Erfolg zu verhelfen!
Zu dem, was Herr Delbrück ſo kurzſichtig „Schimpfen auf die
Regierung“ nennt, nämlich zur rückſichtsloſen Kritik herrſchen-
den Unrechts, wird der Sozialdemokratie auch dann noch
überreichlich Veranlaſſung bleiben!

Soziales.
Bundestag des ArbeiterSamariter Bundes.

Vom Karfreitag bis zum letzten Oſtertag hielt in Ham-
burg der Arbeiter-Samariter-Bund ſeinen dritten Bundestag
ab, der von 36 Vertretern, darunter 6 Aerzten, beſucht war.
Der Bund zählt jetzt 3107 Mitglieder in 48 Kolonnen. Er gibt
den Arbeiter-Samariter heraus, deſſen Auflage ſeit Anfang
1910 von 2000 auf 4000 geſtiegen iſt. Von den einzelnen Ko-
lonnen ſind Kurſe in der erſten Hilfeleiſtung veranſtaltet
worden, in denen 2706 Perſonen im letzten Jahre ausgebildet
wurden. Allein im Jahre 1911 konnte denn auch in 12387
Fällen die erſte Hilfe durch Mitglieder des Bundes geleiſtet
werden. Wenn dies auch meiſt nur leichte Verletzungen uſw.
betraf, ſo waren doch auch eine ſtattliche Zahl ſehr ſchwerer
Fälle darunter, wie Schlaganfälle, Vergiftungen, Knochen und
Schädelbrüche. Jm Jahre 1911 erzielte der Bund eine Ein-
nahme von 9500,41 Mk. Ausgegeben wurden 7793,67 Mk. Die
Verhandlungen geſtalteten ſich beſonders intereſſant dadurh,
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daß man ſich nicht auf die Debattierung der Bundesangelegen-
heiten beſchränkte, ſondern auch eine Reihe fachwiſſenſchaftlicher
Vorträge gehalten wurden. Genoſſe Dr. Frommholz ſprach
über das Seelenleben Verletzter, Dr. Hirſchfeld über die Bakte-
riologie mit beſonderer Berückſichtigung der aſeptiſchen Wund-
behandlung. Ueber die Agitation des Bundes ſprach Genoſſe
Brauer. Er berichtete über die vielen Hemmniſſe, die man
den Arbeiter-Samaritern bei ihrer Tätigkeit in den Weg zu
legen verſucht. Leider gibt es noch viele organiſierte Arbeiter,
die im Roten Kreuz bleiben, weil ihnen die dort betriebene
Militärſpielerei beſonders imponiert, von der ſich der Bund
freilich aus guten Gründen fernhält. Er empfahl, bei Grün-
dung neuer Kolonnen vor allem dafür zu ſorgen, daß ſie nicht
ohne Arzt ihre Tätigkeit beginnen. Auch ſoll ſofort die Ver-
bindung mit dem örtlichen Gewerkſchaftskartell erſtrebt werden.
Es werde immer notwendiger, daß ſich die Nebenarbeiter-
organiſationen Turner, Radfahrer, Schwimmer uſw. zu
einer einheitlichen Organiſation, wenigſtens aber zu einem
Kartell zuſammenſchließen. Eine entſprechende Reſolution
wurde angenommen. Von den auf dem Bundestag gefaßten
Beſchlüſſen iſt hervorzuheben. daß Dr. Kretzſchmar-Dres-
den ein neues Lehrbuch verfaſſen ſoll. Jm Reichstag iſt be
kanntlich eine Vorlage eingebracht worden, wonach Unfälle bei
Arbeiten, die freiwillig zur Rettung von Menſchen vorge-
nommen werden, entſchädigt werden ſollen. Der Bundesvor-
ſtand wird beauftragt, den Abgeordneten Material zu über-
weiſen, damit auch die Samariter hierbei berückſichtigt werden.
Mit der Tagung war eine Ausſtellung verbunden, die den Be
ſuchern die mannigfaltigen Ausrüſtungsgegenſtände der Ar-
beiterſamariter-Kolonnen zeigte.

Aus der Provinz.
Streik der Kürſchner in Weiſeenfels.

Die Kürſchner (Zurichter und Futterarbeiter) überreichten
am 14. März den Unternehmern einen Entwurf für einen neuen
Tarifvertrag. Da die Unternehmer die Verhandlungen in die
Länge zogen, legten 150 organiſierte Kürſchner,
Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen, nach Ablauf der
14tägigen Kündigungsfriſt am 6. April die Arbeit nieder.
Die im Gewerkverein Organiſierten, etwa 40, hatten eine Woche
ſpäter gekündigt und werden dieſe am 13. April die Arbeit
niederlegen. Verlangt wird eine Verkürzung der Arbeitszeit
auf 91 Stunden, wie eine ſolche und eine kürzere in andern
Orten für Kürſchner ſchon ſeit Jahren beſteht, ſowie eine dem-
entſprechende Erhöhung des Tarifs bezw. des Lohnes.

für Fahrläſſigkeit des Volksſchul-
lehrers.

Beim Turnen in der Gemeindeſchule in Sandhorſt fiel der
Sohn des Poſtſchafſfners K. vom Reck und brach den linken
Arm. K. forderte nun von der Gemeinde Sandhorſt Er
ſatz alles Schadens, den ſein Sohn ſowohl wie er
ſelbſt bereits erlitten habe und noch erleiden würde, da es
eine Fahrläſſigkeit des im Dienſte der Gemeinde
ſtehenden Lehrers, der die Turnſtunde abgehalten habe, ſei,
daß er weder für die bei ſolchen Uebungen erforderliche Hilfe-
leiſtung geſorgt, noch ſich ſelber ſo aufgeſtellt habe, daß er
ſchützend hätte eingreifen können.

Das Landgericht wies die Klage ab. Es führte aus, daß
der Klageanſpruch ſich weder aus einem Vertragsverhältnis
zwiſchen den Parteien, noch aus dem Beamtenhaftpflichtgeſetz
vom 1. Auguſt 1909 begründen laſſe. Das Oberlandes-
gericht ſtellte dagegen feſt, daß die Gemeinde verpflichtet
ſei, dem verletzten Knaben allen Schaden zu erſetzen, der ihm
durch Verminderung ſeiner Erwerbsfähigkeit und Vermeh-
rung ſeiner Bedürſniſſe entſtehe. Das Berufungsgericht hielt
die Klage auf Grund des Beamtenhbhaftpflichtgeſetzes vom
1. Auguſt 1909 für begründet. Es ſei die Frage zu prüfen,
ob die einen eigenen Schulverband bildende Gemeinde für die
Folgen eines Unfalls hafte, der auf ein Verſchulden des an
der Gemeindevolksſchule angeſtellten Lehrers bei Erteilung
des Turnunterrichts zurückgeführt werde. Dieſe Frage ſei zu
bejahen, wenn der Volksſchullehrer nach S 4 des zitierten Ge-
ſetzes ein für den Dienſt eines Kommunalverbandes ange-
ſtellter Beamter ſei und nach S 1 dieſes Geſetzes in Aus-
übung der ihm anvertrauten öffentlichen Gewalt die ihm
einem Dritten gegenüber obliegende Amtspflicht verletzt habe.
Beides ſei der Fall. Der Lehrer ſei ein für den Dienſt des
Kommunalverbandes angeſtellter Beamter, wie ſich aus dem
Sinn und der Entſtehungsgeſchichte des erwähnten Geſetzes
ergebe; die Ausübung des Lehramts des Volksſchullehrers in
den eigentlichen Unterrichtsſtunden ſowohl wie in den Turn
ſtunden enthalte die Ausübung eines öffentlichen Hoheits-
rechts, und die Fahrläſſigkeit des betreffenden Lehrers beſtehe
darin, daß er für die Uebungen am Reck keine Hilfsſtellung
angeordnet und ſelbſt ſo weit entfernt geſtanden habe, daß er
keine Hilfe leiſten konnte.

Haftung der Gemeinde

Merſeburg. Von der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Nach
dem Vierteljahrs- Abſchluß der ſtädtiſchen Sparkaſſe betrugen in
der Zeit vom 1. Januar bis Ende März 1912 die Einlagen786 898 Mk., die Rückzahlungen 855 735 Mk., ſo daß die Rück
zahlungen die Einlagen um 68837 Mk. überſteigen. Der Ge-
ſamteinlagenbeſtand betrug am 31. März 1912 14 737 415 Mk.
gegen 14 570 208 Mk. am 31. März 1911, mithin mehr 167 207
Mark. Von Heimſparbüchſen befinden ſich 434 Stück in Umlauf.
Davon ſind im 1. Quartal 1912 123 Stück mit einem Jnhalt
von 2552,66 Mk. entleert worden. Auf 527 Stück ausgegebene
Geſchenkſparbücher ſind im 1. Quartal 1912 nur 1383 Mk. ein-
gezahlt worden.

Rattmannsdorf. Sonntag, den 14. März, findet eine
Flugblattverbreitung ſtatt. Die Genoſſen werden
erſucht, ſich recht zahlreich Sonntag früh 8 Uhr im Vereins-
lokal in Rattmannsdorf einzufinden.

Lützen. Die Frühjahrs-Kontrollverſamm-
lungen finden am 13. und 15. April d. J. im Gaſthof zum
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roten Löwen hierſelbſt ſtatt. Hierbei haben ſich vorzuſtellen:
am 13. April, 214 Uhr nachmittags, die gedienten Mannſchaften
der Jahresklaſſen 1899, 1900, 1901, 1902, 1903, 1904, 1905 und
1906 und die dauernd Halbinvaliden der vorerwähnten Jahres-
klaſſe; am 15. April, 10 Uhr vormittags, die gedienten Mann-
ſchaften der Jahresklaſſen 1907, 1908, 1909, 1910 und 1911, die
zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen und die zur
Dispoſition der Truppenteile beurlaubten Mannſchaften, die
dauernd Halbinvaliden der vorerwähnten Jahresklaſſen, fämt-
liche auf Zeit anerkannten Halb und Ganzinvaliden, ſowie
ſämtliche Erſatzreſerviſten. Es wird noch beſonders darauf hin-
gewieſen, daß jeder Mann verpflichtet iſt, ſeine Militärpapiere
nebſt der in dem Militärpaß aufzubewahrenden Kriegsbeorde-
rung bezw. Paßnotiz mit zur Stelle zu bringen und zu der
Kontrollverſammlung pünktlich zu erſcheinen hat, zu welcher
der betreffende Jahrgang befohlen iſt. Die Jahresklaſſen,
denen die Leute angehören, ſind auf den Militärpäſſen genau
angegeben.

Nebra. Auch Patrioten müſſen brummen. Am
12. November vorigen Jahres fand eine Schlägerei im
Schützenhauſe ſtatt, wobei ein junger Menſch nicht unerheblich
am Kopfe verletzt wurde. Als Täter kamen fünf Arbeiter in
Betracht, die vom hieſigen Schöſfengericht zu Geſängnisſtrafen
von einer Woche bis zu zwei Monaten verurteilt wurden.
Gegen das Schöffengerichtsurteil legten die Angeklagten Be-
rufung ein, die aber vom Landgericht zu Naumburg jetzt ver-
worfen worden iſt. Bei der damaligen Schöffengerichtsſitzung
glaubte der eine Angeklagte, Handelsmann Otto Müller,
er könnte auf Grund ſeiner patriotiſchen Geſinnung ſeine Tat
in günſtigerem Lichte erſcheinen laſſen. Er erzählte gänz
naiv bei der Gerichtsverhandlung, er ſei kein Sozialdemokrat,
auch verkehre er nur in boykottierten Loktalen. Das Gericht
erkannte aber ſeine „patriotiſchen“ Gefühle nicht an, und ver-
urteilte ihn zu einem Monat Gefängnis. Da nun die Be-
rufung verworfen iſt, muß auch Herr Otto Müller den Monat
„abſitzen“ und hat Gelegenheit, darüber nachzudenken, daß
auch Patrioten ſeiner Art nicht ungeſtraft andern Leuten die
Köpfe blutig ſchlagen dürfen.

Eisleben. Die Mitgliederverſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins findet Sonntag, den 14. April, abends
8 Uhr, im Reſtaurant Bürgergarten ſtatt. Der ſehr wichtigen
Tagesordnung halber iſt vollzähliges Erſcheinen aller Parteimit-
glieder notwendig.

Mansfeld. Verſchärfte Polizeiſtunde. Für den
Mansfelder Gebirgskreis iſt eine Polizeiverordnung erlaſſen
worden, nach der die Gaſt- und Schankwirtſchaften ohne weib-
liche Bedienung in den Städten um 11 Uhr, auf dem platten
Lande um 10 Uhr abends, die mit weiblicher Bedienung um
9 Uhr abends zu ſchließen ſind. Es ſind Ausnahmen zuläſſig,
für die Wirtſchaften mit weiblicher Bedienung jedoch nur in-
ſofern, als die Polizeiſtunde auf einen früheren Zeitpunkt feſt
geſetzt werden kann.

Kloſtermansfeld. Vorbeigelungen. Der Gaſtwirt
Wagner und der Vorſitzende der hieſigen Zahlſtelle des Berg-
arbeiterverbandes, Genoſſe Koleck, ſollen ein öffentliches Ver-
gnügen abgehalten, ohne die polizeiliche Genehmigung dazu
ehabt zu haben. Die Verhandlung vor dem Mansfelder

Schöffengericht ergab jedoch, daß der Gaſtwirt Wagner ſein
Lokal zu einem geſchloſſenen Tanzvergnügen hergegeben undmit der Veranſtaltung nichts zu tun hatte. See erfolgte
ſeine Freiſprechung. Auch Koleck legte klar, daß nur Mit-
glieder und deren Verwandte Zutritt gehabt hätten, alſo ein
geſchloſſenes Vergnügen vorlag, das er angemeldet hatte.
Folglich mußte auch Koleck freigeſprochen werden. Die
Koſten dieſer Staatsaktion trägt natürlich nicht der die haltloſe
Anzeige erſtattende Beamte, ſondern die Reichskaſſe.

Sangerhauſen. Sonntag, den 14. April, findet eine Flug-
blattverbreitung ſtatt. Die Genoſſen werden erſucht,
ſich Sonnabend, abends 8 Uhr, im Konſumbverein einzufinden
zum Empfange der Touren und des Materials. artei
genoſſen! Es gilt, nach einer langen Pauſe die erſte Arbeit
zu verrichten. Erſcheint darum Mann für Mann zur Flug-
blattverbreitung.

Kreis Eckartsberga. Die Frühjahrskontrollver-
ſammlungen finden im Kreiſe Eckartsberga vom 16.
bis 22. April ſtatt und zwar am 16. April, vormittags 8 Uhr,
für Hirſchroda im Schützenhauſe in Laucha; vormittags 11 Uhr
für Bibra, Borgau, Bucha, Burkersroda, Kräwinkel, Dietrichs-
roda, Kalbitz, Kloſterhäſeler, Pleismar, Saubach, Schimmel,
Steinbach, Steinburg, Marienroda und Wallroda im Deut-
ſchen Kaiſer in Bibra; am 18. April, 94 Uhr, für Burgheßler
und Hohndorf im Sommerſchen Gaſthofe in Haſſenhauſen;
mittags 12 Uhr für Auerſtedt, Braunsroda b. E., Burgholz-
hauſen, Eckartsberga, Frankroda, Gößnitz, Herrengoſſerſtedt,
Marienthal mit Lindenberg, Millingsdorf, Niederholzhauſen,
Seena, Tromsdorf, Thüsdorf, Wiſchroda, Lißdorf im Rats-
keller in Eckartsberga am 19. April, vormittags 104 Uhr, für
Kölleda, Battgendorf, Backleben im Schützenhauſe in Kölleda;
mittags 12 Uhr für Burgwenden, ermsdorf, Frohndorf,
Großmonra, Oſtramondra, Rettgenſtedt, Stödten im Schützen-
hauſe in Kölleda; nachmittags 234 e für Altenbeichlingen,
Beichlingen, Büchel, Etzleben, Griefſtedt, Hemleben, Leu-
bingen, Schillingſtedt im Gaſthof Drei Linden in Schilling
ſtedt; am 20. April, vormittags 814 Uhr, für Bilzingsleben
mit Düppel, Cannawurf, Gorsleben, Sachſenburg mit Ritter-
gut Steinkreuz im Gemeindegaſthaus in Sachſenburg; vor
mittags 11 Uhr für Heldrungen und Oberheldrungen im
Schützenhauſe in Heldrungen; nachmittags 1 Uhr für Brauns-
roda b. H., Bretleben, Sauſe Hauteroda mit Lundershauſen,
Reinsdorf im Schützenhauſe in Heldrungen; am 22. April,
vormittags 10 Uhr, für Allerſtedt, Donndorf, Garnbach,
Hechendorf, Kleinroda, u Langenroda, Mem-
leben, Nauſitz, Wiehe, ohlmirſtedt im Schützenhauſe in
Wiehe; nachmittags 2 Uhr für Bachra, Bernsdorf, Billroda,
Kahlwinkel, Loſſa, Roldisleben, Rothenberga, Schafau, Tau
hardt, Zeisdorf im Gemeindegaſthaus in Loſſa.

Bitterfeld. Stellenvermittlungsſchwindel. Der
Drogiſt Otto Kanzler von hier, der längere Zeit bei der
Jnhaberin eines Drogengeſchäfts in Jeßnitz konditioniert
hatte, war mit ſeiner Herrin, die er früher heiraten wollte,
in Konflikt geraten. Er will ſchließlich Auftrag erhalten
r für die Frau einen anderen Geſchäftsführer zu be
orgen und ſandte an mehrere Drogiſten verſchiedener Städte

Briefe, in denen er die Stelle unter falſchem Namen mit 2000
Mark Jahresgehalt anbot. Als darauf Angebote eingingen,
verlangte er von den Einſendern eine Vermittlun r
von 5 Mk. mit dem Hinweiſe, die günſtige Stelle befinde ſich
in Dresden. Die Bewerber gingen darauf nicht ein. Ferner
inſerierte Kanzler in einer Berliner Zeitung, ein älterer wohl
habender Herr ſuche eine gute Penſion mit guter Behandlung

Schneider
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Preis Nebenſache. Als ſich mehrere Damen h ve 3
elangte er 8 Mk. für die Vermittlung. Als der Herr, der

Penſion unter dem Namen „Krauſe“ ſuchte, ſtellte er ſich dem
Gericht vor. Nach ſeinen Vermögensverhältniſſen befragt,
erklärte er, er habe damals 350 Mk. beſeſſen. Wenn er auch
kein großes Vermögen gehabt, ſo meinte er, ſo hätte er viel
leicht Gelegenheit bekommen, eine ältere Dame in der Pen-
ſion zu heiraten ſolche Heiraten wären manchmal ganz vor
teilhaft. Kanzler wurde von der Halleſchen Strafkammer
wegen Urkundenfälſchung und verſuchten Betruges zu einem
Monat Gefängnis verurteilt.

Verwegene Spitzbuben. Jn der Nacht zumDienstag iſt auf einer nahen Fabrik ein ſchwerer Einbruchs
diebſtahl ausgeführt worden. Geſtohlen ſind 201 Stück
Waſſerſtofflaſchenventile im Werte von etwa 1000 Mk. Die
entwendeten Ventile befanden ſich in einem verſchloſſenen
Schuppen. Die ſofort angeſtellten Ermittlungen haben noch
zu keinem Ergebnis geführt.

Greppin. Ein teures Vergnügen. Wegen Wider-ſtandes gegen einen Forſtbeamten, Beleidigung und unerlaub-
ten Frettierens wurde der Handarbeiter Otto Behrend aus
Greppin vom Halleſchen Landgericht zu neun Monaten Ge-
fängnis und zwei Tagen Haft verurteilt. Der Angeklagte
hatte am 8. Januar d. J. auf der Reudener Flur unberechtigt
Kaninchen gefangen und dabei mit dem Flurſchützen einen
Zuſammenſtoß gehabt.

Landsberg. Am Sonntag, den 14. April, findet eine allge-
meine Flugblattverbreitung ſtatt. Die Genoſſen werden
erſucht, ſich zahlreich daran zu beteiligen. Das Material wird in
M.'s Reſtaurant ausgegeben. Es ſei jetzt ſchon darauf hin-
gewieſen, daß am Sonntag, den 21. April, 3 Uhr nachmittags in
Brehna eine Mitgliederverſammlung ſtattfindet.
Deliuſch. Billiges Gas. Am 1. Mai wird hier eine Ver
billigung des Gaspreiſes eintreten. Jn den Sommermonaten
ſoll das Gas zum Einheitspreiſe von 12 Pfg., im Winter zum
Einheitspreiſe von 16 Pfg. pro Kubikmeter von der Gasanſtalt
abgegeben werden.

Eilenburg. Einen Motorradunfall erlitt der
Reſtaurateur Fritz Kaſper auf einer Fahrt von hier nach Tor
gau. Durch Sturz vom Rade in der Nähe von Mockrehna
trug er recht erhebliche Verletzungen wie Rückenquetſchung,
Schulterverſtauchung, Hautabſchürfungen davon.

Gewerbliche Fortbildungsſchule. Die An-
meldung der fortbildungsſchulpflichtigen Lehrlinge und unge-
lernten Arbeiter hat Montag, den 15. April, vormittags von
8 bis 13 Uhr und nachmittags von 2 bis 4 Uhr in dem in der
Stadtſchule befindlichen Geſchäftszimmer der Gewerblichen

r r zu geſchehen. Bei der Anmeldung iſt das
Schulentlaſſungszeugnis vorzulegen. Die Verteilung und
Aufnahme der angemeldeten Lehrlinge und Arbeiter findet an
demſelben Tage, nachmittags 5 Uhr, ſtatt. Dieſe haben ſich zu
dem Zwecke pünktlich in der Turnhalle der Stadtſchule einzu
finden.

Wittenberg. Der nächſte Frauenleſeabend findet
am Mittwoch, den 17. April, abends 8 Uhr, bei Freudenberg
ſtatt. Alle Genoſſinnen müſſen erſcheinen, da eine recht inter-
eſſante Tagesordnung vorliegt.

Elſtervorſtadtſchule. Die Aufnahme der vom
1. April d. J. ab im Schulbezirke der Elſtervorſtadt ſchulpflich-
tigen Kinder findet Montag, den 15. April, ſtatt, und zwar:
für Mädchen 9 Uhr vormittags in der 7. Mädchenklaſſe, für
Knaben 10 Uhr vormittags in der 7. Knabenklaſſe. Tauf-
ſchein und Jmpfſchein ſind mitzubringen.

e Urnenfund. Auf dem hier in der Strengſtraße
gelegenen Prietzelſchen Grundſtücke wurden beim Graben in ge
ringer Tiefe eine Anzahl Urnen bloßgelegt. Die Funde wurden
geſtern vom Direktor des Provinzialmuſeums aus Halle beſich-
tigt. Es Zpor ſich, daß dieſelben ans der Zeit 1000 v. Chr.ſtammen und daß bie ehemaligen Lauſitzer hier ihren Wohnſitz
hatten. Alſo bereits vor 3000 Jahren hatte man die Leichenver
brennung und fand die h der Knochenrefte in den ge
fundenen Urnen ſtatt; zwei dieſer Urnen werden dem Provin
zialmuſeum in Halle, die übrigen dem Heimatmuſeum in Witten
berg überwieſen.

Kemberg. Gemeindewahlſieg. Bei der in unſerm
Nachbardorf Rotta ſtattgefundenen Gemeindevertreterwahl
ſiegte unſer Genoſſe Otto Paul mit 19 Stimmen, während
der Gegner nur 9 Stimmen erhielt.

Torgau. Auswüchſe der ſtaatlichen „Jugend-
pflege“. Nach Berichten bürgerlicher Blätter unternahm der
r. die allerneueſte Spielart nationalerugendpflege, während der Oſtertage einen größeren Marſch
nach Leipzig. Unter Führung des Oberleutnants v. Seckendorf
zogen die bunt aufgeputzten jungen Geſtalten, gedrillt in Schrittnd Tritt wie Rekruten, mit Trommeln und Pfeifen und voran-

wehender hinaus nach Schildau, wo ihnen ein Vortrag
über irgendeine „ruhmreiche“ Schlacht gehalten wurde. Dann
ging's nach Leipzig, wo die jungen Leute in der Kaſerne des
107. Jnfanterie- Regiments erſreguneiſeg Nachtquartier
fanden. Sinnenfälliger wie aus dieſem Beiſpiel geht die mili-
täriſche Tendenz der „unpolitiſchen“ bürgerlich- nationalen
An endbewegung nirgends hervor. Jugendpflege in denaſernent Wir haben's doch weit gebracht! Das iſt die Art

des r „die Brücke von der Schulzeit bis zur
MilitärzeitMit welcher Dreiſtigkeit um keinen ſchärferen Ausdruck
zu gebrauchen die Leiter dieſer Bewegung hier vorgehen, iſt
ſa zur Genüge bekannt. Allabendlich und allſonntäglich zieht
dieſe Geſellſchaft lärmend und trommelnd in der zehnten und
ſogar elften Stunde durch die Straßen der Stadt. Da die
Polizei es bisher nicht für notwendig gefunden hat, gegen dieſe
nächtlichen Ruheſtörer vorzugehen, iſt es erklärlich, daß ihnen
der Kamm ſchwillt und fie beſondere Achtung für ſich in An
ſpruch nehmen. Als kürzlich einige Lehrlinge von ihren Ge
hilfen auf das nächtliche Treiben aufmerkſam gemacht wurden.
legte ſich ſofort der Führer des e insittel, herrſchte einen von ihnen in ſehr an Kaſernenhof er

ndem Tone an, und fügte hinzu, die jungen Leute hätteninnereinen guten Hinterhalt. rbeiter Torgaus, merkt euch das

Vorgehen der Gegner ve zeigen, wie andere nicht ſogialdemokratiſch geſinnte

Kreiſe über die hurrapatriotiſche Verbildung der Jugend denken
und reden, drucken wir hier eine Stelle eines Vortrages ab, den
der Vorſitzende der Deutſchen Friedensgeſellſchaft über die
neueren Beſtrebungen zur Förderung des Militarismus ge-
halten hat. „Daß die geſpannte politiſche Lage des Vorjahres
u energiſchen Vorſtößen der Kriegsintereſſenten und allerJogen. nationalen ühren werde, war vorauszuſehen.lemente fi jDie neueſte Errungenſ iſt der „Deutſche Wehrverein“, der

ſich „als guter Kamergd em e h rnd für die Aufrechterhaltung „von Deutſchlan erragenderre e et und immerdar eintreten wolle. ſis ob
dafür bisher noch nicht genug wärel! Nun fehlt nochder Luft Wehrverein, der natürlich auch bitter not tut. Man iſt
auch ſtark bemüht, den „mannhaften Geiſt“ ſchon in der Jugend
zu pflegen indem man halbreife in Uniformen ſteckt
und eßübungen machen läßt. ſollte meinen, da in
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Deutſchland die FFule die Preſſe und die zagen
Kriegervereine n mehr als genügend für die Pflege des
nationaliſtiſchen Geiſtes gearbeitet werde. die Jugend ſtark
und dt à machen und zur Vaterlandsliebe zu z n,
braucht es ne en rer mit Uniformen,
Paraden, Zapfenſtreich und Hurrageſchrei; ſolche Dinge führen
zu Eitelkeit, Anmaßung und Chauvinismus. Wer
wirklich ein Herz für die Peger hat, der unterſtütze die Be
rebungen, die auf eine beſſere leibliche und v
flege des jungen Nachwuchſes gerichtet ſind;

er n Sier für Wöchnerinnen und Säuglingspflege, für
beſſere Ernährung der unterernährten Schulkinder, für Warte
ſchulen, Ferienkolonien. für Wander-, Turn und Schwimm-
vereine. Jm übrigen bekämpfe er die unſelige, volksfei dliche,
der Kulturvölker ſo unwürdige Politik des Wettrüſtens und
trete für ein friedliches Zuſammenarbeiten der Völker ein.
Das heißt im beſten Sinne national und patriotiſch wirken.“

Was hier als dringende Warnung geſagt wird, haben wir
Sozialdemokraten ſchon vorher getan. ie r die kurz-
ſichtige Arbeitereltern auf ſich laden, wenn ſie ihre Jugens an
dem Unfug teilnehmen c ſie ſchreit zum Himmel und wird
ihnen ſpäter hart angerechnet werden.

Dommitzſch. Eine Parteiverſammlung findet am
Sonnabend, den 13. April, abends 8 Uhr, ſtatt. Es E er
wünſcht, daß ſämtliche Mitglieder erſcheinen. Der für Sonn
tag angeſetzte Vortrag des Parteiſekretärs rrgäe über das
en. krogramm muß wegen Behinderung des Redners aus-
allen.
Gorden. Die nächſte Parteiverſammlung findet

am Sonntag, den 14. April, nachmittags 4 Uhr, beim Gaſt-
wirt Böhmichen ſtatt. Auch die Grünewalder Genoſſen haben
Gelegenheit, an der Verſammlung teilzunehmen, was um ſo
notwendiger iſt, da die Maifeier auf der Tagesordnung ſteht.

Gotha. Streikende Geldſäcke. Der gothaiſche Land
tag hat bekanntlich beſchloſſen, von allen einheimiſchen und
ausländiſchen Automobilen Chauſſeegelder zu erheben. Das
hat die Automobilbeſitzer, die im Allgemeinen Deutſchen Auto-
mobilklub organiſiert ſind, in Harniſch gebracht, ſie haben be
ſchloſſen, das Gothaer Ländchen zu boykottieren. Die
Aufforderung kann kaum „klaſſenbewußter“ klingen: „Kraft-
fahrer, meidet das Herzogtum Gothal Berührt auf euren
Fahrten das leicht zu umfahrende Herzogtum nicht! Wenn
der Eintritt in das Land nicht zu umgehen iſt, ſo nehmt
keinen Aufenthalt, verzehrt nichts, betätigt keine Einkäufe.
Wählt keine Sommerfriſche, keinen Kurort, keinen Winter-
ſportplatz im Herzogtum Gotha und veranlaßt Freunde und
Bekannte mit ihren Familien zu gleichem Vorgehen. Die-
ſelbe Bitte richtet der A. D. A. C. aber auch an die geſamte
internationale Sportwelt überhaupt. Sportleute jeder Art,unterſtützt in voller Solidarität den Autoſport in einer Ab

wehr! Die Bewohner des autofeindlichen Landes werden
dann bald die Schädigung durch das Geſetz am Leibe
ſpüren und dafür ſorgen müſſen, daß dieſe Sonderſteuer
wieder aufgehoben wird.“ Es wird intereſſant ſein, die
Wirkung dieſes Boykotts, der ſo energiſch in Szene geſetzt

wird, zu beobachten. d
StadtTheater.

Der Verſchwender. Zaubermärchen von Ferdinand Rai-
mund. Regiſſeur Walter Sieg hatte das bekannteſte und
meiſtgeſpielte Stück des öſterreichiſchen Volksdichters an
ſeinem Benefiztage wahrſcheinlich nur deshalb wieder
einmal aus dem Staube des Theaterarchivs an das Rampen-
licht gebracht, weil es, wie kaum ein anderes Bühnenwerk,
dem Regiſſeur die Möglichkeit bietet, ſeine Kunſt von den
verſchiedenſten Seiten zu zeigen. Dieſe löbliche Abſicht und
den alten Raimund und ſein Märchen in allen Ehren: uns
dünkt die Wahrung von literariſch- künſtleriſchen Werten auch
für einen Regiſſeur die ſchönere Aufgabe zumal gerade in
dieſer Beziehung am Halleſchen Stadttheater vieles zur Kritik
herausfordert! Wenn Walter Sieg jedoch ſeine Hoffnung
auf die künſtleriſche Anſpruchsloſigkeit des Publikums geſetzt
hatte, ſo gab ihm der Erfolg des Abends der materielle
wenigſtens! durchaus recht das Theater war nahezu aus-
verkauft. Sehen wir von einigen wirkſamen ernſten und
humoriſtiſchen Szenen ab, die den ſicheren Blick des Praktikers
für das Bühnenwirkſame dartun, ſo mutet uns die Dichtung
mit ihrer aufdringlichen moraliſierenden Tendenz und dem
Uebermaß von Tugend und Biederkeit heute doch recht alt-
väteriſch und befremdend an, und es beſchleicht einem mit-
unter das Gefühl unerträglicher Langeweile. Die Dar-
ſtellung bemühte ſich mit redlichem Eifer, dieſe Schwächen des
Stückes nicht fühlbar werden zu laſſen, außerdem hatte man
im zweiten Akte als willkommene Zugabe noch ein kurzes
äußerſt gelungenes er en eingefügt. Die vortreff-
lichen Darbietungen der Soliſten des Theaters: Franz
Schwarz P aus der Oper Bajazzo), Ter Uſch-
mann (Cello-Solo), Margarete Bruger-Drevs (zwei Lieder),
Otto Rudolph (Die drei Wanderer) und Roſie Sebald
(Fascination, Konzertwalzer von Marchetti fanden lebhaften
Beifall. Die Begleitung am Flügel wurde von Dr. Karl
Knauer diskret und muſikaliſch ſicher durchgeführt.

Von den Darſtellern des Stücks iſt Georg Thies an erſter
Stelle zu nennen, der als Bedienter und ſpäter als Tiſchler
meiſter Valentin natürliche, ſchlichte und treuherzige Menſchen
in wirkungsvoller Weiſe verkörperte. Trefflich wurde er hier
bei von Marie Hausmann (Roſa) unterſtützt. Reinhold
Lütjohann war dem flotten, leichtlebigen verſchwenderi-
ſchen Julius v. Flottwell mit dem warmen Herzen ein ausge-
zeichneter Vertreter, Walter Sieg verſtand das falſche,
heuchleriſche Weſen des hinterliſtigen, treuloſen Kammer-
dieners Wolf wirkſam zum Ausdruck zu bringen. Erik van
Horſt ſang und ſpielte den Azur mit innigem Empfinden,
war aber im Text nicht ganz ſattelfeſt. Helene Achterberg
(Fee Cheriſtane), Guſtav Rudolph (Chevalier Dumont),
Marie Brandow, als altes Weib, entledigten ſich ihrer
Aufgaben gleichfalls recht gut. Eduard Mörike hatte ſich
dem Venefizianten als muſikaliſcher Leiter der Aufführung
zur Verfügung geſtellt und führte das Orcheſter mit ſicherer
Hand. Eine farbenprächtige, ſtimmungsvolle Szenerie ent
zückte das Auge; nur wurde die Stimmung zuweilen durch
grobe techniſche Mängel bei den Verwandlungen empfindlich
beeinträchtigt. Das Publikum ließ ſich indeſſen dadurch in
ſeiner Beifallsfreude nicht ſtören. Der Benefiziant konnte
außer dem Beifall noch die üblichen Ehrungen entgegen

Allerlei.
Schneeſtürme und Winterkälte.

Das Unwetter und der um dieſe Jahreszeit ungewöhnliche
Temperaturſturz haben noch keine Verminderung erfahren. Aus
allen Teilen Deutſchlands und dem Auslande kommen Mel-
dungen von der der Schneeſtürme. Der auf den
Feldern, in den Gärten und Weinbergen uſw. durch Schnee
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ſchwere Beſchädigungen erlitten

r Meer iſt di iffahrt ſeit mehrerenagen vollſtändig unterbunden. Jn Südrußland konnte der
Eiſenbahnverkehr nur mit großen Verſpätungen aufrecht er-
halten werden. Jn Nikolagjew ſind mehrere öffentliche Gebäude
durch den Sturm beſchädigt worden. 39 Perſonen ſind dem
Unwetter zum Opfer gefallen. rm Speſſart, im Rhöngebirge und Taunus haben
Schneeſtürme arge Verwüſtungen angerichtet. Es iſt jeßt
ſtarker Froſt eingetreten, welcher der Obſtblüte empfind-
lichen Schaden Zegetügt hat. Auch die großen Erdbeer-
pflanzungen im Taunns ſind ſtark betroffen worden.

Dresden, 11. April. Jn der vergangenen Nacht und heute
vormittag herrſchten im Elbtal die heftigſten Schnee-
ſt ürme, die die ganze Landſchaft in ein Winterkleid hüllten.
Auf den Dresden umgebenden Höhen viel das Thermometer
in den geſtrigen Abendſtunden ſtrichweiſe bis auf 4 Grad Kälke.

Augsburg, 11. April. Jn Oberſtdorf, Sonthofen undHinyetang ſind geſtern ſtarke Schneefälle eingetreten. Es iſt

Reuſchnee in Höhe von 30 Zentimeter gefallen. Aus Zwieſel
wird gemeldet, daß im ganzen Bayeriſchen Wald geſtern
30 bis 40 Zentimeter Neuſchnee niederging. Aus Zweibrücken
wird gemeldet, daß in der ganzen Weſtpfalz geſtern nacht
heftiger Sturm bei 6 bis s Grad Kälte herrſchte der
ſtarken Schneefall brachte Das Frühobſt hat ſehr gelitten,
ebenſo die anderen Kulturen.

Trier, 11. April. Auf dem Maifelde herrſcht ſeit einigen
Tagen heftiger Schneeſturm. Das Thermometer iſt auf
5 Grad unter Null geſunken. Die Berge ſind weithin mit
einer ſtarken Schneedecke überzogen. Die Kälte hat an
den Blüten großen Schaden angerichtet. ßKöln, 11. April. Seit der frühen Morgenſtunde iſt hier
ſtarkes Schneetreiben, ſo daß die Landſchaft einen völlig
winterlichen Eindruck macht. Die ungewöhnliche Kälte dauert
an. Aus dem Saartal und anderen Teilen der Nebenflüſſe des
Rheines wird ungewöhnlich niedrige Temperatur gemeldet. Bei
Schnee und Hagel ſank die Temperatur unter den efrierpunkt.
Die Baumblüte iſt vernichtet.Brüſſel, 11. April. Jn dem größten Teile Belgiens

herrſcht ſeit 48 Stunden ein furchtbarer Schneeſturm,
der große Verheerungen anrichtet.

Wien, 11. April. Seit den frühen Morgenſtunden ſchneit
es hier ununterbrochen. Aus Ungarn wird gemeldet, daß
dort der Schneeſturm in den Obſtkulturen ſchweren Schaden
angerichtet hat. Auf den Feldern, beſonders in Siebenbürgen.
liegt der Schnee fußhoch.

Erdbebenkataſtrophe in Panama.
Aus Mobile im amerikaniſchen Staate Ala-

bama) wird dem B. T. gemeldet:
Der Kapitän eines hier eingelaufenen Frachtdampfers

berichtet, am 5. April ſeien durch eine Eruption des Vul-
kans Chiriqui auf Voca del Toro in Panama
viele Jndianerdörfer zerſtört und Tauſende von Men
ſchen leben vernichtet worden.

Ob die Kataſtrophe von der Jnſel Boca del Toro,
die unmittelbar vor der Küſte von Panama auch auf
das Feſtland übergegriffen hat, geht aus den Angaben des
amerikaniſchen Kapitäns nicht hervor. Bewahrheiten ſich die
Mitteilungen des Kapitäns in ihrem vollen Umfange, ſo er-
halten die neuerdings in geologiſchen Kreiſen laut gewor-
denen Befürchtungen, daß durch die vulkaniſche Beſchaffenheit
des Landes in der Nähe des Panamakanals das ganze
ſeiner Vollendung entgegengehende koſtſpielige Rieſenwerk
ſtark gefährdet iſt, neue Nahrung.

Schweres Automobilunglück in Spanien.
Ein ſchreckliches Unglück ereignete ſich Mittwoch morgen in

Oporto. Ein Automobilomnibus, der dicht mit Paſſagieren
beſetzt war, ſauſte in der Nähe der Stadt eine ſteile Straße
hinunter, als plötzlich die Bremſe verſagte. Das Fahrzeuß,
deſſen Geſchwindigkeit ſich infolge der ſteilen Fahrtrichtung
koloſſal erhöht hatte, ſieß an einer Ecke mit einem ihm ent-
gegenkommenden Automobilomnibus zuſammen. Der Anprall
war ſo ſtark, daß der erſte Autobus umkippte und einen Abhang,
der ſich gerade an dieſer Stelle befand, hinunterrollte. Neun
Perſonen wurden auf der Stelle getötet und ſieben andere
ſchwer verletzt. Die Paſſagiere des anderen Automobilomni-
buſſes kamen mit dem Schrecken davon.

Ein zweites ſchweres Automobilunglück er-
eignete ſich am Donnerstag bei Otten heim in Baden. Als
das Automobil des Forſtaſſeſſors von Schlumberger in der Nähe
des Stationsgebäudes von Ottenheim das Gleis der Straß-
burger Straßenbahn überqueren wollte, fuhr ein Zug heran.
Das Automobil wurde vom Zuge erfaßt und zertrümmert. Die
Jnſaſſen, der Forſtaſſeſſor von Schlumberger und ſeine Gattin,
wurden aus dem Wagen geſchleudert. Beide wurden ſchwer
verletzt. Der Chauffeur erlitt einen Nervenchok. Die Maſchine
des Zuges entgleiſte. Der nachfolgende Perſonenwagen legte
ſich zur Seite. Vom Bahnperſonal und von den Paſſagieren
wurde niemand verletzt.

Kleines Allerlei. Grubenunglück in England. Jn
dem Bergwerk zu Jelleh ſtürzte infolge Drahtſeilbruchs der
Förderkorb in den 300 Meter tiefen Schacht. Sämtliche Jn

ſaſſen, ungefähr 50 Arbeiter, erlitten ſchwere Verletzun
gen 10 von ihnen haben leben gefährliche Knochenbrüche und
innere Kontuſionen davongetragen. n einer Kies-grube verſchüttet. Jn einem Kiesſchachte bei Lewitz
wurden drei Arbeiter verſchüttet. Einer wurde tot, die beiden
anderen r verletzt geborgen. Der Schachtmeiſter
konnte ſich rechtzeitig in Sicherheit bringen. Sſchwefel-
regen in Frankreich. Während eines Gewitters ging
geſtern in mehreren Gemeinden der rer von Perpignan
ein Schwefelregen nieder. Ein he Et? Feuer bra
in der kleinen öſterreichiſchen Ortſchaft euernbuk be
Salzburg aus. Ein fünffähriges Kind iſt als verkohlte Leiche
aufgefunden worden. Ein ausbeſitzer wurde unter dem
Verdachte der Brandſtiftung verhaftet.

Verantwwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Geiten.

De gen hron m Goldwaren
bei der als reell und billig bekannten Firma

r Max Bornhardt.
Sorgfältige und ſolide ReparaturWerkſtatt für Uhren.

Schul Amige kinzelne

Hosen und Joppen.

Halthare Ftokfe,

Enorm billge Preise.

Monte Cahn, Grosse

Utrichstr. A u. b

Cerenüder Nasadam)



Nur noch
bis zum Montag

d. 15. ds. Mts.

wurden im Jahre 1911 von der Bevölkerung des
deutschen Reiches an das Ausland für Naturbutter
8 Diese gewaltige Summe könnte dem deutschen

tionalvermögen erhalten bleiben, wenn die Haus-
frauen statt er teuren ausländischen Butter, diemitunter noch von recht zweifelhafter Qualität ist,
nur die als wirklich vorzüglich erprobten Delikatess-

Margarine- Marken

Siegerin
alerfeinste, qualitätsreichste und der Molkereſbutter
am nächsten kommende Sahnen-Margarine, sowie

Palmato
die beliebteste, unerreicht feinste

Pflanzendutter
-Margarine als besten Ersatz für die teure Butter
gekauft hätten. Dabei hätten die deutsches Haus-

frauen für sich selbst noch mindestens

50 Millionen Mark gespart
weil diese erstdassigen Marken bedeutend billiger

sind wie die ausländische Butter.

120 Millionen Mark

An. Fabr,: A. L. Mehr, O. m. b. H., Altona-Bahrenfeld,

m r Schuhwaren-
Total- Ausverkauf

wegen Vollständiger Geschäftsaufgabe.
Verkauf der noch vorhandenen Bestände zu teil weise

ganz bedeutend herabgesetzten Preisen.
Calauer Sohuhwarenfabrik

Halle a. S. (Rob. Schlesier) Leipzigerstr. 86.

Kinderwagen-
in Sportwagen Heuetten.

Theodor a
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Leipziger-
Fehr ässige Preise.

strasse 94.

C vedeuteteiſtung
e, un

e

iſe für neuetn unſere ſtaunenerregend virigene
abrikation.keit iſt konkurrenzlos durch unſere

r zu halten, iſt vergebens, am
Lbeten für 9 n

voWer Geld ſparen will, e daher nur noch in
h reigende

Gromeor“s Tapotonhaus anzu Gr. Virichstr. 26,
8 2 22 Tapetenſubrik. Nicht imTel. 4264.

Eiüm Preissturz in Tap
Seber V

Ugſten werden wir ſtets bleiben. Sie be

e alte en für 17 Pf., Reſtpartien pro

eten
ere Tapeten. Unſere

erſu

r

in nur solider Ausführung

9 5ux. 40l 500 600 700 000 et

empfiehlt

Grosse Märkerstrasse 26.

G. Sohaible.
Grosse eigene Werkstätten

Kataloge gratis u. franko.Kataloge gratis u. franko.

Jede Mutter
be wahre ihr

Kind vor
Skropheln,

Ringebeon von

Medicinal-
lehertran Emulslon.

Bestes
Bintreinigungs- u. Stärkungsmittel.

W Urieiehtert das Zannen.
Flasche 1 Mk. und 2 Mk.

Nax Räcller, a
Abstäuber
mit m 3 en Federn,

illig,
erstr. 90.C. F. Ritter u r

Accumulatoren,
Klein Beleuehtung g.

Karl Albreeht,
von anderer

Iel. 4264.

Empfehle höflichſt

sämtliche 6chul-Artilel
für Volks und Mittelſchulen.

Paul u, Max Drietchen,
Zigarren Sperial Handlungen,

Wörmlitzerstr. 109, Merseburger-
strasse 48, Kefersteinstr. 1 Ecke
Hospital
den vere 33esern bei Bedart.
Kulante Bedienung. Qualitäten.

empfehlen sich

Max Morgner, Vvovierhandlg.
r Triftstrasse 20, an den Schulen. W

Sonder- Verkauf

Waseh-StoffenSonnabend Sonntag Montag Dienstag
Wir kauften grosse Mengen Wasohstoffe und bringen dieſelben an den vier erwähnten Tagen zu extra billigen Preisen zum Verkauf.

Jeden Sonnabend:
Großes Schl
A. Schöbe. Liebenauerſtr.
Ecke Pfännerhöte, Pretzlersv.

ach

Adtung! Steuerzahler.
Jn den Monaten Februar und März ſind in Preußen

die r verſandt worden.Der

Mppen o t

,Führer durch das preussische Einkommengteuer-

Preis 30 Pfg. lege Preis 30 Pfs.,

8 ein guter Ratgeber in allen Steuerfragen. Beſonders
durch die Hinweiſe, wie man Reklamationen zweck-ma 8 betreibt.

as ſehr wichtige Buch iſt durch alle e und
r r des Volksblattes zu bezieirekt per Poſt gegen Einſendung von 35en R der ſoſks Buchhandlung Halle g. S In h

I ELNN

Halle a. S., Alt. Markt 3.
Telef. 1807. Telef. 1807.

Reparatur Werkstatt.

Oh! Schmidten?!
riefen alle beim Kaffee
Du hast Wäsche weiss wie Sohnee

Das Geheimnis
ioh will es euch offenbaren,
ich wasche schon seit Jahren
mit der berühmten Hydraullth,
da kann keine andre Seife mit.
Nehmt KrBusolsoife noch dazu,
so ist die Wäsche weiss im Nu.

Haagdneite- n
beet z r bot

Ein Extra Poſten

Kleldereinghum
Kleideräruck,

Ein Ertra-

b elle Deſſins,de e den
r We e eſfe leinen-Imit.a r u. n für Bluſen u. Kleider,r Hrn zum Aus durchweg zum Aus
ſuchen Meter Pf. ſuchen Meter v

Ein Ertra Poſten

Mussslin
beſonders ſchöne Bor-
düren in r dunkel,ſowie weiß etupfter
aer- n 2 ürzen-

ulle, durchweg zumAusſuchen Peter

Ein Ertra Poſten

Wollen
e u. gemuſtert
ſowie prima Satin,!reich beſtickte Mulle
für Kleider, durchweg
zum Ausfſuchen

MeterPf. Pf.

We bigen Leſde mod.

i. ſ h Streif.
nun Be

Ein rin ten

rben, um damit zu
räumen, ſowie

Einfarhbig moderne Kieiderstoffe, sowie schöne Kantenstoffe in riesiger Auswahl. W
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I

n

ea e

Marktt h a. e
J Briketts, Kohlen
Rich. Wolt. verläng. Köni

Kaffeemühlen vV

mit gutem Werk, sehr billig.
C. F. Ritter,
Speige I. Saat Kartgfiehn.

entner 4.50 Mk., verkauft
Naundorf h. Kordiäort No. 7

neben dem Ortsrichter Amt.

Rossfleisch.
Dlese Woche weder ff.

Des Uwigewiebekanntuurdelratdei

A. Thurm,Reilstrasse 10.
ſHerzogburgune

(igareffe
Preisla

2-10 f.

e e e e undr S
Frauen

Sweater- Anzüge

einzelne Sweater

in neuesten Ausmusterungen.

Zum So ul-Anfang!

Schul Anzüge Sehul-
50

M.

Joppenform. zweireihig

9.50 7.50 5.

Joppenform, mit Falten

9. 7.50 6.

man3 Könige
Kl. Klausſtr. 7

Sonntag mittag:

klgelmann- I.
ür Freunde einer guten Muſſk

onders zu empfehlen.
Abends im Saale:

Die Perleberge—

mit ihren urkomiſchen Poſſen.

Anpüge

M.

Norkolk-Anräge
farbi- ge Che »viots, eleg rante 50 blau und far big.,

Fassons

19. 15.50 12.50 M. 18.50 15.

Frankft.
Reichhaltige Mittag-
3 und Abendkarte,

Wand-u Pfeiler-Spiegel
von 1 AMK. bis 25 MK.

Riesen-Bauzur, Schmeerstr. 1.

ſ. Anhecebonbon

Anzüge

8zweireihbig

11.50 9.50

in allen Fassons und Farben.
Echte gestrickte Stuttgarter Knaben-Anzügel

e Gestrickte Knaben Hosen.

von großartiger Wirkung bei
z

Pfunditeſha e 1.
Carl Joh. n

Schul Hosen
aus haltbaren Restern gearbeitet

von 90 Pf. an.

Schüler- Mätzen

Knaben Mätzen

gew. u. geplätt. Spez.:Le Herren Wäsohe,

S Saſſe annerei.cherei 99 üüdstadt“,Plan ceit Streiberſtraße 27.

J. zaber: Otto Poblenz.

Sämtliche Familien-O w. prompt, ſaub. u. bill.

brauchen bei Störung. u. unregel S
mäßigkeit. ſow. Weißfluß nur
Soheidig's Salfnerol. Garant.
unſchädlich. Pulver 4 M., e
6.50 8--10 M., ſow. ſämtniſche Bedarfsartikel biFu Dr. Conrad ſche S
Dep.Halle a. S., Vraſeweg Za, le

ückporto.Damenbedſenung

Strickmaschinen
m. Mk. 30--50 Anzahl. III. Katalog
gratis. P. Kirseh, Brannsehweig.

Spitzkugeln

in schwarz und farbig.

e
Halle a. S., am Markt.

in grösster Auswalil.
Futter Rübenjowie verſchiedene Sorten Sanat-n 4 d J S C h U n S l und Speisekartofſeln zu er

kaufen Canenga, Breiteſtr. 4Feueste elegante Formen. Aeusserst preiswort. Thüringer Roggendrot,
S groß, kräftig nd e ichmeckend,

e Brot- und P er von
Wälly Ka Am p f,

Reilſtraße 12.

Waſchgefäße,
S dauerhaft und Liig Größte Aus
h wahl. Böttcherei. Schülershof 1.
M weschtieche u. -Stäncer

Honigkuchen m. Schokolade, empf.

Alb. Hampe,üarters S. l
—2 von 50 Pfg. bis S. 50 M.El wer barar, Säneenn

Vechan ver Steinſetzer zu

J den 14. April nachm. 4 Uhr
im „Volkspark“Mtglleder Verſammlung

Tagesordnung:
1. Abrechnung vom I. Quartal. 2. Maifeier. 3. Vor

trag über Krankenverſicherung. 4. Gewerkſchaftliches.

Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen
Der Vorſtand.

Achtung AchtungSchraplau u. Umg.
Sonnabend den 13. April, abds. Uhr,

im „Bürgergarten“:

S Nerjnmmlung S
aller Arbeiter von

Kalk-Brennereien, Kulkstein-Brüchen, Zlegelelen,
Thon-Gruben und Kall-Fabriken.

Tagesordnung1. Vortrag über das Thema „Die Lirtſchaftliche Lage in
unſeren Berufen, und wie können wir dieſelbe verbeſſern“.

Referent: Kollege G. Kürbs aus Halle.
2. Diskuſſion und enes.

Einen zahlreichen Beſuch erwartet Dor Einberufer.

Sektion Verband d. Cemeinde- u. Jtaatsarbeiter Halle a.

Sonntag den 1. April 1912, vormittags von 91 Bhr

Delegferten-Wanl un s ſennt
tag n München

Die Wahllokale sind: Goldene Kette, Alter Markt 11,
und Emmers Restaurant, Eichendorffstr. 19.

Mitgliedsbuch ist mitzubringen. Die Wahlkommission.

Achtung! Zitterfeid. Ahtung!

Sozialdemokratischer Verein.
Sonntag d. 14. April 1912 abds:. S Uhr

im Reſtaurant Bürgergarten:

Mitglieder -Versammlung.
Der wichtigen Tages Ordnung wegen, iſt zahl

reiches Erſcheinen aller Parteimitglieder erwünſcht.

Der Vorstand.
Zentral-Verhand der Zimmerer

Sonntag den 14. April er,, nachm. 3 Uhr,
im Restaurant „Hohenzollern““:

Außelbrdentl. Mtglieder-Verſammlung.
Tagesordnung:

DCCECCDMGMCGCCGE
Sonnabend den 20. April 1912 abends s Uhr

im Tennerschen Lokal:General-Versammlung.
gesord1. Halbiaheertegt 2 Veri er giedene

Der Aufſichtsrat: Otto Wächter, Vorfſitzender.Krieg oder Frieden im Baugewerbe.
Das Erſcheinen aller Kollegen iſt erwünſcht.

Die Orts- Verwaltung.

Rattmannsdorf.
Die Genoſſen des

Radfahrer- Vereins
J werden erſucht, ſich zu der am Sonnabendden 13. April ſtattfindenden

Arbeiter Rucfuhrer- Verein
S „ekrisch guf“ I Aöllntz

J Ferne den 14. i h S
im Gaſthof zum

Kränzchen
Ohne Karte kein Zutritt.Hierzu ladet freundlich ein Der Vorstand.

Verſammlung
„ollzählig einzufinden, da ein dringende Tages
ordnung zu erledigen iſt. Der e

Alle Parteiſchriften Die Vollobn

So Unsoern —Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

S Wegweiser für unsere einkanfenden Abonnenten.
i Erscheint wöchentlieh dreimalErscheint wöchentlich dreimal

er. —TT.T.ç, ſj DòÖÖ

Abzahlungs Geschäfte.

Thiele, enstr. 1
Blumendüngerfabrik und

derei

ersho

Henry Kleprig, Reilstr. 2.
Oskar Wästneck. L. Wuchererst. 59

Fleischermeister, Wurstfabriken

J. Khostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunre, Burgstr. 59.

Aug. Mangold, c

in.

trasse.

M. Rädler, Ranmnischestr. 2
Otto Ubrieht, Bäckerstr. 1.

Handleiter wagen ebrik en

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

D en und Farben

Ein- und Gesohäſte

Fahrräder und Nähmaschinen J Hüte und NMützen inC Lederhandlungen III Spedütion, Möbeltranspor J Zahn Techniker
Friedrich Flietner, Geiststr. 23. Herm. Schmidt, Geiststr. 238. 0. Kästner Co., Brunoswarte 36.

Wilh. MRüller, Brunnenstr. 58 W. Muder, rer
I Kartonagen 2 J Uhren- und Goldwaren Zgerren Handluzgen
W. Sschmeil, L. Wuchererstr. 40. er. Hall. Tischlermstr. Krege d Fr iedr. Hofmann, Carl Jung Machk., J Kteindem,

J r 7 Photographische Atelier- 1
5 3 nur Stein-Leipz. Str. 87. Bekldg. Rich. Schröder, weg 17.

H. Elkan,a Gegenst. jeder Art.
ZSechneiderei-Bedarfsartikel

Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Albert Mennicke,
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Wagner,
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Zigarren, Ziwareſten, Hahe aS. Gr. her. J.

H. Stender, Grosse Bromnenstr. 72.

R Ammenäorf. 7
Gärtnerei Dienel, Fe
Adler Drogerie,

Gr. Steinstr. 62.

Uhrmachermstr.,
Reilstr. 4.

Haus- und Kächengeräte.
K. Kuckenburg, Kannischestr. 12.Fgorne e I

Ghristian Glaser, Or. ä 24 Leipzigerstr.x. Iindannabn, Konigetr. 8. M. Rosenthal, an

J Kinderwagen Sanit.-Drogerie, Inh.: Rich. Geodor Lähr, Tetprigerstr. 94 F. C. Wissell, Marktplatt. ſ. I Weine und Fruehtsäfte ete. Ammendorf Radewell
odor Lühr, Leipzigerstr. 94.e pzig L Zengerling Schul ade Nacht. Gharlottenetr. II. I tetr. 20.M. Künzel, Magdeburgerstr. 59. r.J Kolonialwaren e rn ttf. Rein. A8ehuhw Pro yn, Boettt. AnstFranz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p. 4 W. Wünseoher, Schuhwaren.

C. Lange sen., Kl. Uhrichstr. 26. Friedr. Denzer, Lauchstädterstr. 6. Franz Ramme, Lindenstr. 56. P. G. BlanKk, Kaufhaus, Radewvu.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. GroK, ietzt A. Vähni g. Sämtl. i. Kalle a. S.
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